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Seit dem ersten Themenheft der IWP über
Suchmaschinen sind mittlerweile etwas
mehr als zwei Jahre vergangen. Seitdem
haben sich nicht nur die Web-Suchmaschi-
nen weiter rasant entwickelt, sondern es
wurden auch viele Spezialanwendungen
geboren und die den Suchmaschinen zu-
grunde liegende Technologie wurde auf an-
dere Anwendungsfelder übertragen. So ist
es nicht verwunderlich, dass auf den Call
for Papers für dieses Themenheft verstärkt
Vorschläge für Beiträge über speziellere
Fragestellungen sowie Vorschläge für Pra-
xisberichte eingereicht wurden.
Aus der Fülle der Einreichungen musste der
Herausgeber eine Auswahl treffen, die so-
wohl den thematischen Schwerpunkten als
auch der Balance aus Aufsätzen aus der
Wissenschaft und aus der Praxis gerecht
wird. Diese Auswahl war bei der hohen
Qualität vieler der vorgeschlagenen Bei-
träge nicht leicht. Die Qualität wurde im
Peer-Review-Verfahren durch jeweils zwei
Reviewer gesichert. An dieser Stelle sei
allen Gutachtern herzlich für Ihre Mühe ge-
dankt. Sie haben wertvolle Anregungen ge-
geben, die zu einer weiteren Verbesserung
der Beiträge geführt haben.
Ich hoffe, dass die nun vorliegende Zusam-
menstellung einen interessanten Einblick in
das Forschungsfeld Suchmaschinen sowohl
aus dem informationswissenschaftlichen als
auch aus dem informationspraktischen
Blickwinkel bietet.

In der Diskussion um Suchmaschinen
kommt oft das eigentlich Naheliegende zu
kurz, nämlich das Suchverhalten der Nutzer.
Nadine Höchstötter von der Universität
Karlsruhe hat sich in dieser Hinsicht ver-
dient gemacht und gibt in dieser Ausgabe
einen Überblick über ihre Forschungen der
vergangenen Jahre. Dabei kommen nicht
nur Fragen wie die Länge und Komplexität
der Suchanfragen zur Sprache, sondern
auch Trends in Reaktion auf aktuelle Ereig-
nisse.
Ein weiteres Thema, das im Suchkontext oft
ein wenig stiefmütterlich behandelt wird,
ist die Usability der Suchinterfaces. Franz
Aschoff und Eva Rausch von Traubenberg
(Hochschule Darmstadt in Kooperation mit
T-Online) wiederholen hier eine Untersu-
chung aus dem Jahr 2005 (erschienen im

ersten Suchmaschinen-Themenheft der
IWP) und fügen einige weitere interessante
Fragestellungen hinzu. Durch den Vergleich
mit der Vorgängeruntersuchung wird es
möglich zu erkennen, welche Standards
sich bei den Suchinterfaces etablieren und
welche weniger erfolgversprechend sind.
In der Interaktion zwischen Nutzer und
Suchmaschine treten neben den klassi-
schen Interfaces zunehmend auch stärker
grafisch orientierte Benutzeroberflächen.
Bernard Bekavac und Kollegen (Hochschule
Chur) zeigen die unterschiedlichen Visuali-
sierungsmöglichkeiten, die zurzeit bei Such-
maschinen verwendet werden, auf und ver-
gleichen diese.

Dass Suchmaschinentechnologie zuneh-
mend auch für enger begrenzte Bereiche
eingesetzt wird, zeigt sich im Bereich der
Suche auf einzelnen Websites. Eine solche
Suchfunktion ist mittlerweile Standard zu-
mindest bei größeren Websites, wird aber
oft von den Sitebetreibern nicht in ihrer Be-
deutung für den Nutzer erkannt. Martin
Braschler und Kollegen (Hochschule Winter-
thur, Hochschule Chur in Kooperation mit
Unternehmen) untersuchen die Qualität der
Site-Suche bei Unternehmen in der Schweiz.
Dabei werden die Bereiche Suchindex, Ver-
gleich von Anfragen und Dokumenten, Be-
nutzerinteraktion und Suchergebnisse un-
tersucht.
Neben der Suche im Unternehmenskontext
haben in den letzten Jahren auch Spezial-
suchmaschinen, die teils von den großen
Web-Suchmaschinen angeboten werden, an
Bedeutung gewonnen. Die bekannteste
davon ist sicher Google Scholar, eine Such-
maschine für wissenschaftliche Literatur.
Dirk Lewandowski (Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften Hamburg) geht der
Frage nach, wie gut sich diese Suchma-
schine für die Recherche nach informations-
wissenschaftlicher Literatur eignet. Es zeigt
sich, dass Google Scholar die deutschspra-
chige Literatur bei weitem nicht vollständig
erfasst. Allerdings kann diese Suchma-
schine eine Hilfe beim schnellen Zugang zu
Volltexten sein.
Der zweite Block des Themenhefts widmet
sich interessanten Projekten aus der Praxis.
Daniel Burckhardt von der Humboldt-Uni-
versität Berlin stellt das Projekt „Histori-

sche Rezensionen on-
line“ vor. Dabei wird
mit Hilfe von Suchma-
schinentechnologie
ein Index von Bespre-
chungen geschaffen
und durchsuchbar ge-
macht. Der Datenbe-
stand von bereits über 35.000 Rezensionen
konnte so ohne manuelle Katalogisierung
oder Zusammenstellung aufgebaut werden.
Anhand des Projekts wird aufgezeigt, wie
mit moderner Technologie trotz knapper
Ressourcen ein anspruchsvolles Angebot
geschaffen werden kann.
Schon seit einigen Jahren existiert die Psy-
chologie-Suchmaschinen PsychSpider. Erich
Weichselgartner und Christiane Baier (Zen-
trum für Psychologische Information und
Dokumentation Trier) zeichnen die Entwick-
lung nach und berichten über aktuelle Ent-
wicklungen bei dieser Suchmaschine.
PsychSpider kann als Referenzprojekt für
die Entwicklung eigener, fachspezifischer
Suchmaschinen dienen.
Eine nicht auf ein einzelnes Fach be-
schränkte, sondern von einem Bibliotheks-
standpunkt aus umfassende Wissenschafts-
suchmaschine wird seit einiger Zeit an der
Universitätsbibliothek Bielefeld unter dem
Namen BASE entwickelt. Dirk Pieper und
Sebastian Wolf zeigen hier die Entwicklung
der letzten Jahre und die Hinwendung zu
Open-Access-Inhalten aus Repositorien und
deren Kombination sowohl mit freien Web-
Inhalten als auch mit Inhalten aus dem Bib-
liothekskatalog.

Die Beiträge des Themenhefts geben also
insgesamt einen spannenden Einblick so-
wohl in die Forschung und daraus abgelei-
tete Handlungsempfehlungen als auch in
konkrete Projekte, die sich Suchmaschinen-
technologie bereits erfolgreich zu nutze ma-
chen. Es ist zu wünschen, dass viele wei-
tere Firmen und Institutionen die Poten-
tiale, die sich durch den Einsatz von
Suchmaschinentechnologie bieten, nutzen.
Die vorliegenden Aufsätze mögen ihnen
Anregungen für die Umsetzung geben.

Dirk Lewandowski
dirk.lewandowski@bui.haw-hamburg.de

www.durchdenken.de/lewandowski

Editorial
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Die Wissenschaftskommunikation hat sich seit der weitgehen-
den Digitalisierung der Informationsversorgung erheblich verän-
dert. Dies betrifft den wissenschaftlichen Erkenntnisprozess ge-
nauso wie die Informationsversorgung durch Bibliotheken. An-
sätze wie eScience, Gridcomputing, die Entwicklung des WEB
2.0, aber auch der Einsatz bibliometrischer Wissenschaftsindika-
toren und die Open Access Bewegung bedeuten eine struktu-
relle Neuausrichtung der Wissenschaftskommunikation. All das
thematisiert die Jülicher Konferenz WissKom2007- sie ist bereits
die vierte Konferenz der Zentralbibliothek zu Themen im Span-
nungsfeld von Wissenschaft und Information.
Das Programmkomitee lädt Experten aus den oben genannten
Bereichen ein, Abstracts zu den zentralen Themen der Konfe-
renz einzureichen:
■ eScience
■ Wissenschaftsindikatoren
■ Web 2.0
■ Primärdaten-Management (Open Access)

Abstracts (200 bis 300 Wörter) sind mit der Angabe der Kontakt-
daten (Name, Institution, Adresse etc.) bis zum 30. April 2007 an
folgende E-Mail Adresse zu richten:

zb-konferenz@fz-juelich.de
Forschungszentrum Jülich GmbH,
Zentralbibliothek
Programmkomitee 
Dr. Rafael Ball
52425 Jülich
Telefon: (0 24 61) 61 30 13
www.wisskom2007.de

Bitte teilen Sie uns mit, ob Ihr Beitrag bevorzugt als Vortrag
oder als Poster berücksichtigt werden soll. Über die Annahme
der Beiträge entscheidet das Programmkomitee bis zum 25. Mai
2007.
Aktuelle Informationen zur Konferenz: www.wisskom2007.de

Edith Salz
Forschungszentrum Jülich GmbH, Zentralbibliothek

Call for Papers: WissKom2007
4. ZB-Konferenz „WissKom2007: Wissenschaftskommunikation der Zukunft“
Die Zentralbibliothek des Forschungszentrums Jülich veranstaltet in der Zeit vom 6. bis 8. November 2007 

die Konferenz „WissKom2007: Wissenschaftskommunikation der Zukunft“.
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Bemerkungen zum Artikel von 
Gregor Fels in IWP 58(2007) 51-56
Wenn man die historische Entwicklung
der Chemieinformation zwischen „ges-
tern und morgen“ liest und vorwiegend
nur eine Aufzählung „elektronischer Me-
dien“ findet, ist man erstaunt darüber,
dass die großen Leistungen der Chemie
in den letzten hundert Jahren ohne Com-
puter überhaupt möglich geworden sind.

Angesichts der Vorliebe des Autors für
elektronische Medien und für Recherchen
mit Hilfe von http und www fällt der Teil
„Chemieinformation gestern“ entspre-
chend lückenhaft aus. Bedauerlicher-
weise werden auch wichtige Informatio-
nen einfach weggelassen.
Während das amerikanische Referator-
gan „Chemical Abstracts Service (CAS)“
vorwiegend im Zusammenhang mit der
mühseligen Benutzung von meterlangen
Reihen von CAS-Bänden erwähnt wird,
erfolgt keine Bemerkung über das deut-
sche Chemische Zentralblatt (CZ), das
über hundert Jahre lang weltweit das
einzige Referatblatt der gesamten Che-
mie war.
CAS und auch das russische „Referativ-
nyj Žurnal Chimija“ wurde nach dem Vor-
bild des CZ aufgebaut, das nach dem
Zweiten Weltkrieg als gesamtdeutsches
Unternehmen noch weiter existierte.
Auch über das System SPRESI1) (Speiche-
rung und Recherche struktur-chemischer
Informationen), das noch heute benutzt
wird, ist Stillschweigen gewahrt worden.
Mit dem einleitenden Satz zum Unterka-
pitel „Informationsflut“: „Internet und
Web stellen heute die Infrastruktur für
die Chemieinformation dar“ soll wohl
zum Ausdruck gebracht werden, dass
man damit das Problem der Informations-
flut in den Griff bekommen hat.
Angesichts von inzwischen auf 1,4 Millio-
nen chemierelevanten Dokumenten ange-
wachsenen Informationsflut im Jahr 2004
wird eine überraschend einfache Lösung
vorgeschlagen: „Es sei notwendig, diese
wichtigen Fachinformationen zu struktu-
rieren und zu verarbeiten.
Diese Tätigkeiten hat der Mensch, ohne
oder mit Computerunterstützung, schon
ausgeübt als der „Informationsberg“
noch lange nicht so hoch war. Was ist
also neu bei dem Vorschlag des Autors?
Bei aller Begeisterung für „elektronische
Medien“ sollte doch nicht übersehen
werden, dass nicht der Computer, son-
dern der Mensch das eigentliche informa-
tionsverarbeitende System ist!
Auch „intelligente“ Computersysteme
müssen sich an Denk- und Wahrneh-
mungsstrukturen des Menschen orientie-
ren. Ob der Einsatz computergestützter

Verfahren effektiv ist davon abhängig, in-
wieweit es gelingt Probleme zu lösen, die
mit der Art der Wissensordnung, der
ständigen Änderung von Wissen und
dem Problemlösungsverhalten des Men-
schen zusammenhängen.
Seit vielen Jahren liegen diesbezügliche
Veröffentlichungen mit Methoden und
Anwendungsbeispielen vor.
Zur Erinnerung stichwortartig einige Li-
teraturhinweise auf Probleme, die auch
im Vorfeld von computergestützten
Diensten beachtet werden sollten.

Problem 1: Der multidisziplinäre
Zustand von Wissen2)

Alle Wissensgebiete sind heute mehr
oder weniger multidisziplinär geworden.
Das trifft besonders auch für die Chemie
zu. Da der Fortschritt der Wissenschaft in
den Grenzgebieten liegt, ist der Problem-
arbeiter gezwungen, auch Aussagen aus
sehr entfernt liegenden Gebieten zu ent-
nehmen. Eine entsprechende Ordnung ist
mit den herkömmlichen hierarchisch auf-
gebauten Klassifikationssystemen nicht
zu erreichen. Wie die Erfahrung zeigt,
kann die Anwendung eines disziplinun-
abhängigen Ordnungsprinzips auf der
Grundlage von Kategorien nützlich sein.

Problem 2: Visualisierungsverfahren
müssen besser den Funktionen 
des menschlichen Gedächtnisses
angepasst werden3)

In Anlehnung an die Erfahrung aus der
Chemie, wo mit der Darstellung der
Strukturformel einer chemischen Verbin-
dung wesentlich mehr Informationen er-
kennbar werden, als mit dem Namen
wird mit einer strukturbildartigen Dar-
stellung von Wissen eine Einordnung in
das Arbeitsgedächtnis des Menschen er-
leichtert. Diese Methode befördert den
„assoziativen Zugriff“ im Gedächtnis und
erleichtert die Umstrukturierung vorhan-
dener Gedächtnisinhalte.
Mit dieser Art von Visualisierung können
auch Wissenslücken und besonders dicht
besetzte Teile des Wissensvorrates leich-
ter erkannt werden.

Problem 3: Darstellung und Aus-
wertung von Wissensänderungen4)

Bedeutung und Struktur des Wissens
sind einem ständigen Prozeß der Ände-
rung unterworfen. Da auch Änderungen
des Wissens wichtige Informationen ver-
mitteln, sollten sie auch auswertbar ge-
macht werden.
Wissensänderungen werden am zweck-
mäßigsten über Änderungen von Wis-
sensstrukturbildern veranschaulicht. In
der Chemie ist die Darstellung dynami-
scher Vorgänge mit Hilfe von Strukturfor-

melbildern in chemischen Reaktionsglei-
chungen schon lange eine bewährte Me-
thode.
Die graphische Darstellung und Auswer-
tung von Wissensänderungen bei dem oft
schwer durchschaubaren Wandel des Be-
griffsfeldes eines multidisziplinären Wis-
sensgebietes ist ein Problem, das durch
Anwendung einer strukturbildartigen
Wissensdarstellung auf der Grundlage
neuerer Ergebnisse der Gedächtnisfor-
schung und der kognitiven Psychologie
einer Lösung näher gebracht werden.

Problem 4: Unterstützung 
der schöpferischen Tätigkeit
bei der Problemlösung5)

Durch eine strukturbildartige Darstellung
des vagen und oft widersprüchlichen
Ausgangswissens wird das assoziative
Denken unterstützt, um lösungsfördernde
Begriffskombinationen zu erkennen und
um weiterführende Fragen formulieren zu
können. Auch die Multi-Aspektivität des
Problemwissens wird sichtbar gemacht
und damit auch bessere Voraussetzun-
gen für eine wirkungsvolle Problemlö-
sungsstrategie geschaffen.

Literatur
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Das „elektronische Zeitalter der Chemieinformation ist eingeläutet worden“ – und sonst nichts?





Die Verwaltung des Deutschen Bundestages sucht 
für das Referat Pressedokumentation in Berlin einen/eine

Dipl.-Dokumentar/-in (FH) oder Dipl.-Informationswirt/-in (FH).

Die Pressedokumentation des Deutschen Bundestages
Das Referat Pressedokumentation ist die zentrale Auskunftsstelle des Deutschen Bundestages für den Bereich Pres-
seinformation und die größte Informationsstelle ihrer Art innerhalb des Bereiches der obersten Bundesbehörden. Die
maßgeblichen Informationsprodukte der Pressedokumentation sind eine täglich erstellte Presse-Frühinformation
sowie ein sachlich und geographisch umfassendes Inhouse-Pressearchiv, das durch ein eigenes Lektorat verbal er-
schlossen wird und im Intranet des Deutschen Bundestages verfügbar ist. Der Auskunftsbereich bearbeitet Anfragen
nach Presseinformation aus internen und externen Quellen. 

Ihre Aufgabe 
• Lektur der Tages- und Wochenpresse mit Auswahl und Bewertung relevanter Beiträge
• inhaltliche Erschließung (Indexierung) der Quellen nach den spezifischen Indexierungsregeln und Dokumentations-

sprachen für das elektronische Archiv der Pressedokumentation
• Erstellung der elektronischen Pressemappe
• Mitwirkung bei der IT-Koordination des Referates (insbes. bei der fachseitigen Betreuung des laufenden Produk-

tionsbetriebes)

Unser Anforderungsprofil
• Fachhochschulausbildung der Studienrichtungen Dokumentationswesen, Mediendokumentation, Informationswirt-

schaft 
• fundierte Kenntnisse der Indexierungs- und Klassifikationstheorie 
• Erfahrung in der Inhaltsanalyse und Indexierung von Presseinformationen
• sehr gute Allgemeinbildung 
• fundiertes Hintergrundwissen in den Bereichen Politik, Wirtschaft, Gesellschaft, Kultur; Gespür für das aktuelle 

politische Geschehen wird vorausgesetzt   
• spezialisierte Kompetenz in mindestens einem der relevanten Sachgebiete  
• sehr gute Kenntnisse der Presselandschaft des In- und Auslands 
• sehr gute IT-Anwendungskenntnisse, Erfahrung im Umgang mit den neuesten Entwicklungen im Bereich der IT-

gestützten Information und Dokumentation, Erfahrung mit Dokumentenmanagement
• gute englische und französische Sprachkenntnisse
• Fähigkeit zu Konzentration und Arbeit unter Zeitdruck; Belastbarkeit und Bereitschaft zur Ableistung von Früh- und

Wochenenddienst
• Kooperationsbereitschaft  und Teamfähigkeit

Bitte geben Sie auch außerberuflich erworbene Erfahrungen, Fähigkeiten und Tätigkeiten an.

Die Bezahlung erfolgt nach der Bundesbesoldungsordnung (Bes.-Gr. A 12 BBesO) bzw. dem Tarifvertrag für den 
öffentlichen Dienst (Entgeltgruppe 11 TVöD). Der Dienstposten ist teilzeitgeeignet. 

Die Bundestagsverwaltung gewährleistet die berufliche Gleichstellung von Frauen und Männern. Die Verwaltung des
Deutschen Bundestages sieht sich der Gleichstellung von schwerbehinderten und nicht schwerbehinderten Beschäf-
tigten in besonderer Weise verpflichtet und begrüßt deshalb Bewerbungen schwerbehinderter Menschen. Bei gleicher
Eignung werden Bewerbungen schwerbehinderter Menschen bevorzugt berücksichtigt.

Ihre Bewerbungsunterlagen schicken Sie bitte unter Angabe der Kennziffer ID 4/15 bis zum 11. Mai 2007 an:
Deutscher Bundestag – Verwaltung –
Personalreferat ZV 1 – Platz der Republik – 11011 Berlin
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1 Einleitung
Im Januar 2005 nutzten 13 Millionen
Deutsche Suchmaschinen. Im Schnitt
werden Suchmaschinen von jedem Nut-
zer 17 Mal pro Monat genutzt. Google
hält seine Quasi-Monopolstellung in
Deutschland mit 87 Prozent aller gestell-
ten Suchanfragen. Darauf folgen Yahoo
mit 3,3 Prozent und MSN mit 2,4 Prozent1.
Deutschland war zudem im Jahr 2004 der
zweitgrößte Markt für Suchmaschinen-
Werbung. Es wurden ungefähr 165 Millio-
nen Euro für Anzeigen in Suchmaschinen
und Programme für Suchmaschinen-Mar-
keting ausgegeben. Für das Jahr 2010
werden von Forrester 400 Millionen Euro
prognostiziert (Lake 2005). Das zeigt,
dass Suchmaschinen eine Dienstleistung
darstellen, die sowohl im Alltag als auch
im Berufsleben eingesetzt wird, um Infor-
mationen oder neue Webseiten bezie-
hungsweise Produkte zu finden. Damit
entwickelte sich das Online-Marketing
verstärkt zu einem Suchmaschinen-Mar-
keting, bei dem es vor allem darum geht,
die obersten Plätze in den Ergebnislisten
einzunehmen, wenn eine Suchanfrage
passend zu einer Seite eingegeben wird.
Um Informationen oder Webseiten tat-
sächlich effizient im Web anzubieten,
reicht jedoch ein reines Suchmaschinen-
Marketing nicht. Anbieter von Web-Inhal-
ten sollten sich auch überlegen, wie sie
anhand des Suchverhaltens von Internet-
nutzern ihre Online-Sichtbarkeit verbes-
sern können, die nicht nur durch einge-
hende Links und Buchung von Anzeigen
in Suchmaschinen gefördert werden
kann, sondern auch durch eine geeignete
Wortwahl auf den Webseiten und eine
Ausrichtung an der Bedürfnisstruktur der
Suchenden (Schmidt-Mänz/Gaul (2005),
Schmidt-Mänz/Koch (2006)).

Der vorliegende Beitrag geht im nächsten
Kapitel auf die gängigsten Methoden der
Datenerhebung zur Untersuchung des
Suchverhaltens ein und legt deren Vor-
und Nachteile dar. Im dritten Kapitel wer-
den die Auswertungsmöglichkeiten, die
gerade bei der Erhebung von Suchanfra-
gen in Frage kommen, erklärt und an-

hand der Literatur der letzen Jahre zu-
sammengefasst. Im letzten Kapitel wird
darauf eingegangen, wie die Kenntnis
des Verhaltens dafür verwendet werden
kann, Suchmaschinen und Webseiten zu
verbessern.

2 Erhebungsmethoden
Im folgenden Kapitel werden Methoden
vorgestellt, mit denen das Suchverhalten
und die Interaktion von Menschen mit
Suchmaschinen erhoben werden können.
Es wird dabei jeweils die Vorgehens-
weise kurz erklärt und anschließend die
Vor- und Nachteile genannt.

2.1 Logfile-Analysen
Die häufigste Methode, die eingesetzt
wird, ist die Analyse von Logdateien, die
bei Suchmaschinen gespeichert werden.
Eine Logdatei beinhaltet das elektroni-
sche Protokoll der Interaktionen aller
Suchmaschinennutzer mit einer Suchma-
schine, welches automatisch erstellt
wurde. Informationen, die dabei gespei-
chert werden, sind beispielsweise die IP-
Adresse, die Suchanfrage des Nutzers
und die Zeit, zu der die Suchanfrage ein-
ging (Jansen 2006). Informationen wie die
Angabe, ob Operatoren oder andere Ein-
schränkungen wie die Bildersuche ge-
nutzt wurden, sind ebenfalls verfügbar.
In vielen Fällen werden auch Cookie-
Angaben gespeichert, die wie die IP-
Adresse Rückschlüsse auf den Rechner
geben, von dem aus die Suche gestartet
wurde. Außerdem sind noch die Position
der aufgerufenen Dokumente innerhalb
der Ergebnisseiten und deren URL ver-
fügbar (siehe Tabelle 1 auf der nächsten
Seite). Eine der bekanntesten und ersten
Auswertungen einer solchen Logdatei
wurde von Silverstein et al. (1999) durch-
geführt. Diese Logdatei wurde 1997 von
der Suchmaschine Altavista zur Verfü-
gung gestellt.

Suchverhalten im Web – 
Erhebung, Analyse und Möglichkeiten

Nadine Höchstötter, Karlsruhe

Suchmaschinen stellen eine wichtige
Möglichkeit dar, um neue Informatio-
nen oder Webseiten im Internet zu
finden. Das Online-Marketing wurde
dadurch verstärkt auf das Suchma-
schinen-Marketing ausgerichtet, bei
dem vor allem darauf geachtet wird,
dass man in Suchmaschinen gut
sichtbar ist. Bei der effizienten Pla-
nung von Marketing-Aktionen ist es
deshalb wichtig, nicht nur profunde
Kenntnisse über die Funktionsweise
von Suchmaschinen zu haben, son-
dern auch das Suchverhalten von
Suchmaschinennutzern zu untersu-
chen und die Ergebnisse geeignet
umzusetzen. In diesem Beitrag wird
auf die Erforschung des Suchverhal-
tens im Web und auf die Interaktion
von Menschen mit Suchmaschinen ab
1997 eingegangen. In erster Linie
werden verschiedene Erehebungsme-
thoden erklärt und Analysen vorge-
stellt. Es wird auch diskutiert, wie die
Ergebnisse umgesetzt werden kön-
nen, um die Auffindbarkeit von Web-
seiten zu verbessern.

Searching behaviour of search engine users
– investigation, analysis, opportunities
Search engines are one of the most
important possibilities to find new in-
formation or web pages. Hence, on-
line marketing activities focus more
and more on search engine marketing
strategies. For the efficient planning
of marketing activities, it is important
not only to know about ranking algo-
rithms but also to analyze online 
searching behaviour of search engine
users and to implement those results
appropriately. In the following article
we will depict the research of web 
searching behaviour and the inter-
action of users with search engines
since 1997. Primarily, we will describe
different observation methods, we
will introduce analyses and statistics,
and we will discuss how these results
can be used to improve the locating
of web pages. 1 www.webhits.de/deutsch/index.shtml?/

deutsch/webstats.html [1.2.2007]
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Der Vorteil bei der Auswertung solcher
Logdateien ist die verfügbare Menge an
Informationen zu einem Nutzer. Durch die
IP-Adresse oder die Cookie-Information
kann der Suchprozess von der ersten bis
zur letzten Anfrage ausgewertet werden.
Ein Vorteil bei der Auswertung von sol-
chen Massendaten ist auch, dass man
einen Eindruck von deskriptiven Statisti-
ken von Suchanfragen bekommt. Die Ver-
teilung von Suchanfragen und deren Län-
gen kann beispielsweise erhoben wer-
den. Ebenso kann berechnet werden, wie
groß der Anteil von Operatoren in der
Menge aller erhobenen Suchanfragen ist.
Damit sind zahlreiche Möglichkeiten ge-
geben, den Suchprozess zu beobachten.
Bei Spink et al. (2000) wird beispielsweise
auf die Veränderung einer Suchanfrage
während des Suchprozesses eingegan-
gen. Ein Problem bei der Betrachtung von
Suchsitzungen (sessions) ist allerdings,
dass nicht genau festgestellt werden
kann, wann diese beendet ist. Ein Nutzer
ruft einen Link in der Ergebnisliste auf
und „verlässt“ dadurch die Suchma-
schine. Zur Definition, wann genau eine
Suchsitzung eines Nutzers beendet ist,
werden deshalb verschiedene Möglich-
keiten gegeben. Die erste Suchanfrage
eines Nutzers eröffnet dabei immer die
Sitzung, fraglich ist hingegen, wann diese
Sitzung als beendet gilt. Eine Möglichkeit
ist die Einführung einer zeitlichen Be-
grenzung. Ruft der Nutzer einen Link in-
nerhalb der Suche auf und kehrt von die-
ser aufgerufenen Seite innerhalb von bei-
spielsweise zehn Minuten nicht zurück,

dann gilt die Sitzung als beendet. Die
nächste Suchanfrage des Nutzers gilt
dann als die erste Anfrage einer neuen
Suchsitzung.
Ein weiterer Vorteil bei der Betrachtung
von Logdateien ist auch, dass sich die
Nutzer bei dieser Erhebungsmethode un-
beobachtet fühlen, da sie nicht wissen,
dass ihre Daten erhoben werden. Die
Analyse von Logdateien von Suchmaschi-
nen ist damit als Feldexperiment zu
sehen. Die Ergebnisse sind objektiver
und realistischer beziehungsweise als re-
präsentativer einzuschätzen, als dies bei
anderen Methoden der Fall ist.
Nachteilig bei der reinen Auswertung ist
das fehlende Wissen über die Sozio-Demo-
graphie des Nutzers. Außer einer Identität
in Form einer Nummer sind keine 
Informationen wie Alter, Geschlecht, Fa-
milienstand, Gehalt oder Angaben zur Bil-
dung bekannt. Ein weiterer Nachteil ist
die gefährdete Privatsphäre von Nutzern,
wie das Beispiel der Logdatei der Such-
maschine AOL zeigt, die 2006 zum allge-
meinen Download bereitgestellt wurde.
Die Logdatei enthielt ungefähr 20 Millio-
nen Suchanfragen von rund 500.000 Nut-
zern über den Zeitraum März bis Mai
20062. Durch die Suchanfragen zu einem
Nutzer, der durch eine gesonderte Identi-
tätsnummer klar nachverfolgbar ist, sind
Rückschlüsse auf dessen Gewohnheiten
und zum Teil auch auf seinen Namen oder
den von Bekannten möglich. Oft werden
von Personen, die ihre eigene Website be-
sitzen, ihre eigenen Namen eingegeben,
um nachzuprüfen, wie ihre Seite gegen-
über anderen Suchergebnissen auf den
Ergebnisseiten abschneidet. Das Gleiche
gilt bei der Suche nach Geschäftspartnern
oder Bekannten, die gesucht werden.

Problematisch ist auch die Bereitstellung
solcher Dateien, weil Suchmaschinen den
Zugriff auf ihre Logdateien erlauben müs-
sen. Dies wird wiederum von nahezu
allen Suchmaschinen kategorisch abge-
lehnt. Im Hinblick auf das Beispiel der
Veröffentlichung der AOL-Logdateien ist
dies durchaus verständlich. Es werden
meist, wenn überhaupt, auch zu For-
schungszwecken nur sehr kleine Daten-
sätze von einem Tag verfügbar gemacht.
Beispiele zu der Analyse von Logdateien
und ein Überblick solcher Ergebnisse sind
in Jansen/Spink (2006) und Spink/Jansen
(2004) zu finden.

2.2 Liveticker
Logdateien von Suchmaschinen stehen in
den meisten Fällen nicht zur Verfügung.
Es ist jedoch durch die Beobachtung so-
genannter Liveticker möglich, auf eine
ähnlich umfangreiche Datenbasis zuzu-
greifen. Manche Suchmaschinen wie
Lycos oder Fireball stellen derartige Live-
ticker3 zur Verfügung. Die Webpage wird
beispielsweise alle zehn Sekunden aktua-
lisiert und zeigt die gerade eingegange-
nen letzten zwanzig Suchanfragen. Mit
Hilfe dafür konstruierter Programme ist
es möglich, diese Ticker abzufragen. Um
eine vollständige Liste mit allen Suchan-
fragen zu erhalten, muss der Liveticker
öfter als im Zehnsekundenabstand abge-
fragt werden, denn innerhalb von zehn
Sekunden gehen in der Regel mehr Such-
anfragen ein als im Liveticker angezeigt
werden. Die automatische Abfrage des
Livetickers erfolgt deshalb ungefähr alle
halbe Sekunde. Dadurch sind aber einige
Suchanfragen doppelt in der Datenbasis.
Die gespeicherten Listen (immer ein Sta-
pel von zwanzig Suchanfragen in unse-
rem Beispiel) werden jeweils miteinander
verglichen und so kombiniert, dass alle
redundanten Suchanfragen entfernt wer-
den und eine zeitlich geordnete Reihe
von Suchanfragen entsteht. So ist es
möglich bei Stoßzeiten alle Suchanfragen
zu erhalten. In ruhigeren Zeiten, in denen
weniger Suchanfragen an die Suchma-
schine geschickt werden, werden sehr
viele redundante Listen erzeugt. Insge-
samt lassen sich auf diese Weise jedoch
nahezu vollständige Datenbestände zur
Auswertung erzeugen. Von eigens dafür
vorgesehenen Suchanfragen (100.000 fin-
gierte eindeutige Suchanfragen) waren
ungefähr 99,5 Prozent in der Erhebung
enthalten. Anschließend wurden diese
wieder gelöscht, um die Ergebnisse nicht
zu verfälschen (Schmidt-Mänz 2007).
Vorteil bei dieser Erhebungsmethode ist,
dass man nicht von der Bereitstellung
von Logdateien durch Suchmaschinen ab-
hängig ist. Zudem kann eine solche Erhe-
bung über einen sehr langen Zeitraum
fortgeführt werden. Durch die Beobach-
tung verschiedener Liveticker ist der Ver-
gleich von verschiedenen Suchmaschinen
und deren Nutzung möglich. Vorteilhaft
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Information in der Logdatei

Identifizierung des Nutzers

Zeitstempel (timestamp)

Cookie

Suchterme

Ergebnisfenster

Zusätzliche Information

Browser

Beschreibung

IP-Adresse des Computers. Oft werden diese als Hash-
Zahlen ausgegeben, damit Rückschlüsse auf einzelne
Nutzer, aber nicht auf die IP möglich sind.

Gibt an, zu welcher Uhrzeit eine Suchanfrage abgesetzt
wurde. Der Zeitstempel wird seit dem 1. Januar 1970 in
Millisekunden gemessen.

Gibt ebenfalls Auskunft über den Nutzer, der eine Such-
anfrage abgesetzt hat; es handelt sich hierbei ebenfalls
um eine eindeutige Kennung.Wenn ein Nutzer keine
Cookies zulässt, bleibt dieses Feld leer.

Einzelne Wörter, Zahlen und Begriffe, genau so, wie sie
vom Nutzer eingegeben wurden.

Die Seitenummer des Fensters mit den Suchergebnis-
sen, die von einer Suchmaschine nach der gestarteten
Suche zurückgegeben wird. Auf der Seite sind auch
Anzeigentexte sichtbar, die passend zu einem Suchterm
in der Suchanfrage ausgegeben werden.

Angabe von speziellen Suchbereichen oder sonstigen
Einschränkungen, die von einem Nutzer vorgenommen
wurden.

Angabe des Browsers, der genutzt wird.

Tabelle 1: Übersicht über die gängigsten Einträge einer Logdatei (In Anlehnung an Silverstein et al.
(1999) und Jansen (2006)

2 www.infoworld.com/article/06/08/07/HNaol
searchdata_1.html [1.2.2007]

3 www.lycos.de/suche/livesuche.html [1.2.2007]
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ist auch, dass die Anonymität der Nutzer
auf jeden Fall gewahrt bleibt und die er-
hobenen Daten eine objektive Sicht auf
die Nutzungsweise geben, da sich die
Nutzer unbeobachtet fühlen.
Nachteilig sind die fehlenden Informatio-
nen zu der genauen Interaktion der Nut-
zer während einer Suchsitzung. Es kön-
nen also keinerlei Auswertungen auf
Basis verschiedener Nutzer oder Suchsit-
zungen gemacht werden. Die einzige In-
formation, die bei Livetickern gegebenen-
falls angezeigt wird, ist die Nutzung von
speziellen Suchbereichen. Zudem wird
bei dem Aufruf der nächsten Ergebnis-
seite die Suchanfrage erneut angezeigt,
wodurch die Anzahl der gestellten Such-
anfragen verfälscht werden kann. Es ist
auch nicht möglich, nachzuvollziehen, in-
wieweit Suchanfragen automatisiert ein-
gegeben wurden.
Ergebnisse aus der Erhebung von Live-
tickern sind bei Schmidt-Mänz (2007) und
Zien et al. (2000) beschrieben.

2.3 Umfragen
Eine weitere Möglichkeit ist die Durch-
führung einer Umfrage. Bei einer Umfrage
zum Thema Suchmaschinen bietet es sich
an, diese online durchzuführen; ein Vor-
teil sind die geringeren Kosten und die
elektronische Verfügbarkeit der Daten.
Schwierig ist die Wahl der Fragen, mit
deren Hilfe das Verhalten von Personen
bei der Suche abgefragt werden soll. Bei-
spiele solcher Umfragen sind in Schmidt-
Mänz (2007, S. 29-59) ausführlich zusam-
mengefasst. Bei der Durchführung einer
Online-Umfrage ist darauf zu achten,
dass mit leichten Fragen begonnen wird,
um dann systematisch das Abstraktions-
niveau zu erhöhen. So kann am Anfang
mit der Frage nach der Häufigkeit der In-
ternetnutzung und der Nutzung von
Suchmaschinen begonnen werden, um
später Fragen nach der Nutzung von
Operatoren oder speziellen Suchberei-
chen zu stellen. Es wird davon abgeraten,
gleich zu Beginn nach demographischen
Angaben zu fragen. Der Teilnehmer sollte
zuerst den Sinn und Zweck der Umfrage
und die gestellten Fragen kennen, bevor
er um persönliche Angaben gebeten
wird. Eine weitere Erleichterung ist die
Aufteilung der Umfrage in mehrere Sei-
ten, um der Ermüdung von Teilnehmern
durch Scrollen vorzubeugen. Eine weitere
Hilfe ist die Darstellung des Fortschritts,
indem Angaben zur Länge der Umfrage
gemacht werden (zum Beispiel „Seite 2
von 5“).
Der große Vorteil von Umfragen besteht
darin, dass Angaben zur Person erfasst
werden können. Es ist dadurch möglich,
verschiedene Gruppen einander gegen-
überzustellen. Hölscher/Strube (2000)
vergleichen so Anfänger mit Experten,
die durch die Dauer der Internetnutzung
bestimmt wurden, was über die Angabe
des Jahres des Interneteinstiegs be-

stimmt werden konnte. Bei Schmidt-
Mänz (2007) werden weitere Gruppen
wie Männern mit Frauen oder Ange-
stellte mit Studenten verglichen. Es kön-
nen auch Fragen nach der Funktions-
weise von Suchmaschinen gestellt wer-
den, um herauszufinden, inwiefern
Suchmaschinennutzer eine Vorstellung
darüber haben, wie Suchmaschinen Such-
anfragen bearbeiten oder ob es unter-
schiedliche Suchmaschinen-Nutzertypen
gibt (Körber 2000). Ein weiterer Vorteil ist
die Formulierung so genannter „offener“
Fragen, wodurch Störfaktoren in Suchma-
schinen oder Verbesserungsvorschläge
erhoben werden können, wenn dies ge-
wünscht ist.
Der Nachteil von Umfragen ist, dass sich
die Teilnehmer der Befragung bewusst
sind und sich deswegen bei „kritischen“
Fragen in ein besseres Licht rücken wol-
len. Die Häufigkeit der Nutzung von Ope-
ratoren oder der Phrasensuche wird bei-
spielsweise überdurchschnittlich oft an-
gegeben werden. Bei den persönlichen
Angaben ist ebenfalls mit zum Teil fal-
schen oder gar keinen Antworten zu
rechnen. Eine Möglichkeit ist die Einfüh-
rung von Kontrollfragen beziehungsweise
die Durchführung einer Konsistenzprü-
fung (Jahr 1950 als Interneteinstieg nicht
möglich). Es zeigte sich, dass bei einer
Umfrage eine Anhebung des Antwortni-
veaus stattfindet, aber bei dem Vergleich
von verschiedenen Gruppen durchaus
wieder Unterschiede deutlich werden
(Schillewaert et al. 1998; Schmidt-Mänz
2007, S. 96).
Eine weitere Problematik ist die Reprä-
sentativität der Umfrageergebnisse. Da
nicht von „dem“ Internetnutzer ausge-
gangen werden kann, muss auf eine
breite Teilnehmerschaft geachtet wer-
den. Eine weitere Möglichkeit ist die Be-
fragung einer festen Zielgruppe, wie die
Nutzer einer bestimmten Suchmaschine
(Spink et al. 1999). Eine ausführliche Dis-
kussion zur Repräsentativität und Bei-
spiele zu Umfragen sind bei Schmidt-
Mänz (2007, S. 64) zu finden.

2.4 Laborexperimente
Seltener als die Analyse von Logdateien
und Umfragen werden Laborexperimente
durchgeführt (Körber 2000; Machill et al.
2003). Weitere Beispiele solcher Laborex-
perimente sind bei Schmidt-Mänz (2007,
S. 30) aufgeführt. Bei Laborexperimenten
werden die Probanden bei der Nutzung
von Suchmaschinen in einem dafür einge-
richteten Computerlabor beobachtet. Es
werden hierfür den Teilnehmern Suchauf-
gaben vorgelegt, die dann unter Beob-
achtung gelöst werden müssen (zum Bei-
spiel „Wie heißt der fünfte Präsident der
USA?“). Dabei sind verschiedene Frage-
stellungen möglich, es kann nach allge-
meinen und ganz speziellen Themen ge-
sucht werden. Damit lassen sich wie-
derum Rückschlüsse auf die Nutzung von

Operatoren und speziellen Suchfunktio-
nen bei unterschiedlich schweren Aufga-
benstellungen ziehen.
Ein Nachteil sind die Kosten der Durch-
führung eines solchen Experiments. Die
Einrichtung und Bereitstellung eines La-
bors ist dabei kein unerheblicher Faktor.
Weiterhin ist nachteilig, dass sich im Ge-
gensatz zu Umfragen Teilnehmer nicht
nur beobachtet fühlen, sondern den Be-
obachter direkt neben sich sitzen haben.
Unter diesen Bedingungen wird sich
kaum ein Proband wie bei der alltägli-
chen Suche verhalten. Es kann auch pas-
sieren, dass der Interviewer, der die Be-
obachtung durchführt, den Probanden
aktiv beeinflusst. Zudem sind die Suchan-
fragen oft sehr konstruiert und entspre-
chen nicht unbedingt echten Informati-
onsbedürfnissen, die oft spontan aufkom-
men und nach denen im Internet
recherchiert wird. Ein weiterer Nachteil
ist, dass solche Experimente sehr zeitauf-
wendig sind und deswegen auch nur we-
nige Probanden für die Teilnahme gewon-
nen werden können (meist zehn bis
zwanzig Personen oder weniger). Daraus
entsteht neben der möglichen Verminde-
rung der Objektivität das weitere Pro-
blem der mangelnden Repräsentativität
der Ergebnisse. 
Ein Vorteil hingegen ist, dass der Beob-
achter nach einzelnen Schritten des Pro-
banden bei der Suche beziehungsweise
der Interaktion mit Suchmaschinen und
nach deren Sinn und Zweck fragen kann
(zum Beispiel „Wieso werden an einer 
bestimmten Stelle Operatoren einge-
setzt?“). Ein weiterer Vorteil ist die
Kenntnis der Probanden und deren sozio-
demographischen Merkmale. Diese wer-
den oft durch einen ergänzenden Frage-
bogen erhoben. 

2.5 Sonstige
Eine Kombination der verschiedenen Me-
thoden ist durchaus denkbar. So gibt es
beispielsweise Online-Panels, bei denen
Internetnutzer bei verschiedenen Online-
Aktivitäten beobachtet werden, worunter
auch die Interaktion mit Suchmaschinen
fällt. Der Vorteil besteht darin, dass de-
taillierte Angaben über Nutzer verfügbar
sind, aber der Nutzer nicht unter der glei-
chen Beobachtung steht, wie dies bei La-
borexperimenten der Fall ist. Auch die
Analyse von Logdateien kann um einen
Fragebogen erweitert werden, indem
jeder n-te Nutzer einer bestimmten Such-
maschine diesen präsentiert bekommt,
wodurch neben den Logdateien auch
Hintergrundinformationen zu den Nut-
zern erhoben werden (Spink et al. 1999).
Bei Laborexperimenten können auch
Blickaufzeichnungsverfahren eingesetzt
werden, die zusätzlich zeigen, wohin
Nutzer tatsächlich schauen, wenn Ergeb-
nisseiten von Suchmaschinen aufgerufen
werden. Dies ist eine Erweiterung zu der
Analyse, welche Ergebnisse aufgerufen
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werden. So kann beurteilt werden, ob tat-
sächlich vor dem ersten Aufruf eines
Links in den Ergebnisseiten die anderen
Angaben in der Liste evaluiert wurden.
Es ist ebenfalls interessant, inwiefern
Links, die zu Werbezwecken eingesetzt
werden (beispielsweise Adwords), be-
trachtet werden (Hotchkiss et al. 2005).

2.6 Zusammenfassung
Als die objektivste und aufschluss-
reichste Methode ist die Auswertung von
Logdateien anzusehen. Hier sind die um-
fassendsten Analysen von Suchanfragen
möglich. Zudem kann diese Erhebungs-
methode durch eine Online-Umfrage er-
weitert werden, um auch soziodemogra-
phische Informationen zu den beobachte-
ten Nutzern zu erheben. Durch den
Charakter eines Feldexperiments fühlen
sich die Nutzer unbeobachtet. Die Kosten
und der Zeitaufwand der Erhebung sind
dabei gering, weil die Logdateien auto-
matisch angelegt werden und in elektro-
nischer Form zur weiteren Analyse zur
Verfügung stehen. Bei der Speicherung
der Logdateien über einen langen Zeit-
raum wird lediglich der Speicherplatz
wichtig, was auch einen Hauptfaktor der
Kosten ausmacht. Bei der Analyse ist un-
bedingt auf die Wahrung der Privat-
sphäre der Suchmaschinennutzer zu ach-
ten.
Für tiefere Analysen, bei der die Vor-
gehensweise bei der Suche erforscht wer-
den soll, eignen sich eher Laborexpe-
rimente und Umfragen, weil sich die 
Teilnehmer dabei aktiv zu ihrem Suchver-
halten äußern. Logdateien geben nur das
Resultat der Suche, also das letztendliche
Verhalten wieder, während Laborexperi-
mente und Umfragen das Verhalten wäh-
rend der Suche beziehungsweise Mei-
nungen und Einstellungen von Suchma-
schinennutzern aufgreifen können. Diese
Erhebungsmethoden eignen sich besser,
die Psychologie von Suchmaschinennut-
zern bei ihrer Recherche zu untersuchen.

3 Analyse und Auswertungen 
von Suchanfragen

Bei der Analyse von tatsächlich gestell-
ten Suchanfragen, wie dies vor allem bei
der Analyse von Logdateien und Live-
tickern von Suchmaschinen der Fall ist,
gibt es drei grundsätzliche Auswertungs-
möglichkeiten. In den folgenden Ab-
schnitten werden unter Angabe der Lite-
ratur, in der die zugehörigen Ergebnisse
detailliert zu finden sind, diese vorge-
stellt und die Ergebnisse zusammenge-
fasst wiedergegeben. Auf Ergebnisse, die
aus Umfragen und Laborexperimenten
stammen, soll im Folgenden nicht einge-
gangen werden, da diese oft sehr unter-
schiedliche Aspekte des Nutzerverhal-

tens betrachten. Hierfür sei auf Schmidt-
Mänz (2007, S. 29-59) verwiesen. 

3.1 Deskriptive Auswertungen
Unter deskriptive Auswertungen fallen
die beschreibenden Angaben, mit denen
verschiedene Datensätze von Suchanfra-
gen verglichen werden können. Die
Größe eines Datensatzes wird durch die
Dauer der Erhebung, die Anzahl der
Suchsitzungen, der Suchanfragen und 
-terme angegeben, diese können auch als
Bruttozahlen von Suchanfragen oder -ter-
men gesehen werden. Die Bruttozahl gibt
somit die Menge aller Suchanfragen an.
Eine weitere Angabe ist die Nettoanzahl
von Suchanfragen oder -termen, wobei
hier nur die eindeutigen Anfragen oder
Terme gezählt werden. Darunter ist die
Anzahl der Terme zu verstehen, die min-
destens einmal gesucht wurden. Bei
Schmidt-Mänz/Koch (2006) wurde ein Da-
tensatz analysiert, der 403 Tage umfasste
und durch die Beobachtung des Lycos-
Livetickers erhoben wurde. Die Anzahl
der Suchsitzungen konnte nicht erhoben
werden, dies wurde im vorherigen Kapi-
tel erläutert. Insgesamt wurden in die-
sem Zeitraum 189 Millionen Suchanfra-
gen und 344 Millionen Terme erhoben,
wobei davon 29 Millionen Suchanfragen
und elf Millionen Terme eindeutig waren.
Diese Zahlen sollen dazu dienen, eine
Vorstellung von dem Umfang solcher Da-
tensätze zu bekommen.
Beim Vergleich von Datensätzen von
Suchanfragen verschiedener Suchmaschi-
nen aus verschiedenen Jahren (Altavista,
Alltheweb, Biwe, Excite, Fireball, Lycos,
Metager, Metaspinner und Webcrawler)
werden immer wieder ähnliche Analysen
durchgeführt, die in ihrer Gesamtheit als
Benchmarks von Suchanfragen bezeich-
net werden können (Jansen/Spink 2006;
Spink/Jansen 2004).
Auf die Menge aller Suchanfragen bezo-
gen, sind Suchanfragen im deutschspra-
chigen Raum mit der Länge von 1,6 bis 1,8
Termen sehr kurz. Sie sind im Schnitt kür-
zer als englischsprachige Suchanfragen
(Jansen/Spink 2006), weil in der engli-
schen Sprache Substantive als Wortzu-
sammensetzung aneinandergereiht wer-
den und nicht wie im Deutschen als ein
Wort geschrieben werden (zum Beispiel
christmas tree vs. Weihnachtsbaum). Be-
zieht man die Länge nur auf die Menge
der eindeutigen Suchanfragen, so variiert
diese zwischen 2,0 und 2,7 Termen. Dies
wird auch durch den sehr hohen Anteil
von 48,4 bis 50,1 Prozent an ein-elementi-
gen Suchanfragen deutlich. In Relation zur
Menge aller Suchanfragen treten 7,9 Pro-
zent aller Suchanfragen nur einmal auf.
Sieht man diese Zahl relativ zu der Netto-
anzahl der Terme, dann sind 58,3 Prozent
der eindeutigen Suchanfragen auch ein-
zigartig. Bei den Suchtermen ist diese
Zahl bedeutend niedriger, 1,3 Prozent der
Suchterme tauchen in Relation aller Such-

terme nur einmal auf und 49,1 Prozent der
eindeutigen Suchterme sind auch einzig-
artig (Schmidt-Mänz 2007, S. 131/132).
Operatoren wie AND oder OR werden in
den wenigsten Fällen genutzt; häufiger
wird die Phrasensuche zur Verfeinerung
der Suchergebnisse angewendet („Karl
der Große“), um die Suchergebnisse ein-
zuschränken. Insgesamt lag die Nut-
zungsweise von Operatoren und Phra-
sensuche unter drei Prozent, der Anteil
der Phrasensuche schwankte dabei zwi-
schen 2,1 und 2,5 Prozent. Nur in weni-
gen Fällen werden natürliche Fragen wie
„Wer ist Karl der Große?“ gestellt. Such-
anfragen werden als eine natürliche
Frage definiert, wenn sie ein Fragewort
enthalten. Nur zwischen 0,1 und 0,2 Pro-
zent aller Suchanfragen enthielten solche
Fragewörter. Spezielle Suchbereiche wie
die Bildersuche werden auch eher selten
benutzt, am häufigsten wird mit 65,8 Pro-
zent (Fireball) oder 87,9 Prozent (Meta-
spinner) die Grundeinstellung der deut-
schen Suche beibehalten (Schmidt-Mänz
2007).
Als eine weitere deskriptive Auswertung
werden oft die Top-10-Terme oder Such-
anfragen angegeben. Wie sich zeigte,
verändern sich diese selten und nur ge-
ringfügig (Schmidt-Mänz/Koch 2006), des-
wegen wird im nächsten Abschnitt auf
die Auswertung von Suchanfragen im
zeitlichen Verlauf eingegangen.

3.2 Zeitliche Auswertungen
Unter die zeitliche Auswertung von Such-
anfragen fallen beispielsweise die durch-
schnittliche prozentuale Verteilung von
Suchanfragen pro Wochentag oder im Ab-
lauf eines Tages. Für diese Angabe wer-
den jedoch größere Datensätze benötigt,
die mehrere Tage oder Wochen abde-
cken. Oft werden solche zeitlichen Aus-
wertungen schon auf der Basis eines Da-
tensatzes durchgeführt, der lediglich
einen Tag umfasst, was nicht sinnvoll ist.
Das Tageshoch des durchschnittlichen
Suchanfragenvolumens liegt zwischen
14.00 und 15.00 Uhr. Ungefähr sieben Pro-
zent aller Suchanfragen werden um diese
Tageszeit abgesetzt. Das Tagestief liegt
mit gerade einem Prozent in den frühen
Morgenstunden zwischen 5.00 und 6.00
Uhr. Montags werden ca. 14 Prozent aller
Suchanfragen formuliert, das Wochentief
liegt mit zehn Prozent aller Suchanfragen
auf den Samstagen (Schmidt-Mänz 2007).
Interessant bei der zeitlichen Auswer-
tung ist vor allem die Betrachtung der
Nutzung von Suchtermen über die Obser-
vierungsperiode hinweg. Die Häufigkeit,
mit der Suchterme nachgefragt werden,
gibt einen Anhaltspunkt, was Suchma-
schinennutzer interessiert. Es wurde hier
eine generelle Klassifikation von Suchter-
men eingeführt (Schmidt-Mänz/Koch
2006, Schmidt-Mänz 2007, S. 148).
Ein Suchterm, der in nahezu jedem Zeitin-
tervall eines Erhebungszeitraumes häufig
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war, wird als Dauerbrenner (engl. Ever-
green) bezeichnet. Die Zeitintervalle, in
welche die Erhebungsperiode zerlegt
wird, können beispielsweise als ein Tag
oder als vier Stunden beziehungsweise
als noch kleinere Taktungen gewählt
werden. Ein Term wird dann als häufig
eingestuft, wenn sein Auftreten über
einem bestimmten Schwellwert (zum Bei-
spiel 100mal pro definiertem Zeitintervall)
lag. Es ist für einen Term ausreichend,
wenn er nur in 80 bis 90 Prozent aller
Zeitintervalle häufig genug war, um als
Dauerbrenner bezeichnet zu werden.
Unter den Dauerbrennern sind vor allem
Terme aus den Begriffswelten der Erotik,
der Reise, Multimedia und Musik zu fin-
den. Viele dieser Dauerbrenner stellen
auch falsch benutzte Operatoren dar, wie
kleingeschriebenes AND oder OR. Füll-
wörter und Artikel sind ebenfalls unter
den Dauerbrennern zu finden.
Eine weitere zeitliche Termklasse stellen
die Eintagsfliegen (engl. mayflies) dar. Sie
sind sozusagen das Gegenteil von Dauer-
brennern, denn sie sind nur in ein oder
zwei Zeitintervallen häufig genug, um in
Betracht gezogen zu werden. Bei einem
Schwellenwert von 200 Anfragen pro Tag
wurden bei dem Lycos-Datensatz 4.837
Eintagsfliegen gezählt, bei einem Schwel-
lenwert von 400 waren es nur noch 2.826.
Die Zahlen wären ohne diesen Schwellen-
wert bedeutend größer.
Weitere Termklassen werden durch wie-
derkehrende Begebenheiten oder Nach-
richten beeinflusst. Eine Termklasse ist
die der Events, die immer vor dem Eintre-
ten einer angekündigten Begebenheit
eintritt (Neujahr, Wahlen, Weihnachten,
etc.). Das Charakteristische an dem zeitli-
chen Verlauf dieser Terme ist, dass sie
während einer langen Erhebungsphase
nicht häufig auftreten und dass das Volu-
men zum Ereignis hin ansteigt. Das Maxi-
mum des Volumens liegt auf dem Tag des
Events. Impulse werden hingegen durch
Nachrichten hervorgerufen (zum Beispiel
Tsunami, Tod des Papstes). Der charakte-

ristische Kurvenverlauf der Suchanfragen
verhält sich gerade entgegengesetzt zu
denen der Events. Am Tag des Ereignis-
ses liegt das maximale Volumen an Such-
anfragen vor, an den Tagen darauf fällt es
schnell wieder ab und bleibt dann wieder
unter dem Schwellwert, bis erneut eine
Nachricht auftritt, bei der dieser Such-
term wieder wichtig wird.
In Abbildung 1 sind die charakteristi-
schen Verläufe der jeweiligen zeitlichen
Termklassen anhand der Lycos-Daten aus
Schmidt-Mänz/Koch (2006) aufgezeigt.

3.3 Inhaltliche Auswertungen
Bei der inhaltlichen Auswertung wird ver-
sucht, durch die Klassifikation von Ter-
men in verschiedene Themengebiete (bei-
spielsweise Erotik, Business, Reise) zu
zeigen, mit welchen Themen sich 
Suchende auseinandersetzen. Bei Spink/
Gunar (2001) und Spink et al. (2002) wur-
den solche Klassifikationen eingeführt.
Lewandowski (2006) führte ebenfalls eine
empirische Untersuchung durch, die sich
mit Typen und Themen in Suchanfragen
auseinandersetzt. Eine thematische Verla-
gerung von Suchanfragen von Erotik nach
Business wird jedoch durch die Betrach-
tung der Dauerbrenner bei Schmidt-Mänz
(2007) abgelehnt. Sehr kleine Datensätze
können durchaus auch thematische Ver-
zerrungen enthalten (Beitzel et al. 2004).
Ein weiterer Nachteil bei der inhaltlichen
Einteilung von Suchanfragen ist, dass oft
nur sehr kleine Teildatensätze genommen
werden, um diese wiederum durch eine
Person in verschiedene Themengebiete
einteilen zu lassen. Automatisierte Ver-
fahren funktionieren ähnlich, indem eine
Stichwortliste zu einem Themengebiet er-
stellt wird, anhand welcher ein Datensatz
untersucht werden kann. Enthält eine
Suchanfrage mindestens eines der Stich-
wörter, wird diese dem entsprechenden
Themengebiet zugeordnet.
In anderen Veröffentlichungen werden
Terme anhand der Ähnlichkeiten ihrer Vo-
lumina im zeitlichen Verlauf verschiede-

nen Klassen zugeordnet. Hier seien Vla-
chos et al. (2004) und Schmidt-Mänz
(2007, S. 169) genannt. Der Vorteil dieser
Methode liegt darin, dass verschiedene
Terme nicht unbedingt einem Themenbe-
reich zuzuordnen sind, aber trotzdem in
ihrer Kombination dazu verwendet wer-
den, nach einem bestimmten Thema zu
suchen. Bei Vlachos et al. (2004) werden
zu einem bestimmten Term, der von Inte-
resse ist, zeitlich ähnliche Terme gesucht
und diese ausgegeben. Bei Schmidt-Mänz
(2007) werden alle Terme, die nicht zu
den Klassen der Eintagsfliegen oder Dau-
erbrenner gehören, verglichen. Die unter-
einander zeitlich ähnlichsten Terme bil-
den dann jeweils eine eigene Klasse. Bei
einer sehr feinen Einstellung des Algorith-
mus werden gerade noch die Phrasensu-
chen ausgegeben. In Abbildung 2 ist ein
solcher Verlauf von zwei verschiedenen
Clustern dargestellt. Durch die feine Ein-
stellung des Algorithmus wurden nur
zwei Cluster im gesamten Datensatz ge-
funden. Das eine Cluster bestand gerade
aus den Termen „pamela“ und „ander-
son“, während das andere Cluster „paris“
und „hilton“ enthielt. Der Verlauf der Kur-
ven zeigt, wie ähnlich sich diese Terme
zueinander in ihren Volumina über die
Zeit gesehen sind. Die jeweiligen Terme
in den Klassen werden fast ausschließlich
zusammen gesucht. Bei einer gröberen
Einstellung werden mehr Cluster gefun-
den, die auch mehrere Terme enthalten
(beispielsweise: last, minute, reise). Die
Daten stammen aus dem Lycos-Datensatz
(Schmidt-Mänz/Koch 2006).

3.4 Möglichkeiten der 
Umsetzung der Ergebnisse

Bei den Möglichkeiten der Umsetzung
können verschiedene Bereiche wie Such-
maschinen, Portale oder Webseiten in Be-
tracht gezogen werden. Deskriptive Anga-
ben wie die Verteilung der Suchanfragen
und die Nutzung von Operatoren bezie-
hungsweise speziellen Suchbereichen zei-
gen, dass Suchmaschinen und ihre Nutz-
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Abbildung 1: Beispielhafte Volumina-Verläufe für Klassen von Suchtermen Abbildung 2: Darstellung zweier Cluster von Phrasensuchen
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barkeit für Suchende verbessert werden
müssen. Auf Basis der sehr kurzen Such-
anfragen ist es verständlich, dass Rankin-
galgorithmen entwickelt werden müssen,
die mit dieser geringen und oft allgemei-
nen Information umzugehen wissen. Auf
der anderen Seite können Suchmaschi-
nennutzer noch nicht mit Suchmaschinen
geeignet umgehen, was die Auswertung
der Dauerbrenner zeigt, unter denen viele
falsch eingesetzte Operatoren und Füll-
wörter beziehungsweise Artikel zu finden
sind, die keine Wirkung auf die Einschrän-
kung einer Suchanfrage haben. Suchma-
schinen müssen in ihrer Anwendbarkeit
also noch intuitiver aufgesetzt werden.
Eine weitere Möglichkeit ergibt sich auch
noch durch die Kenntnis von Dauerbren-
nern. Suchanfragen, die in diese Term-
klasse fallen, müssen nicht gesondert be-
arbeitet werden. Für diese Anfragen kön-
nen Themenlisten erstellt werden, die
manuell auf ihre Qualität überprüft wer-
den, da zu diesen Rubriken wiederholt
die gleichen Suchanfragen eingehen.
Dauerbrenner bieten aber auch Portalen
eine Chance, ihre Inhalte zu strukturieren
und geeignet darzustellen. Auf Portalen
werden ebenfalls Suchanfragen gene-
riert. Die oft durch Informationen überla-
denen Portale können durch Besucher
gar nicht anders bewältigt werden. Die
Dauerbrenner-Themengebiete könnten
beispielsweise die Navigationsleiste bil-
den. Dies wird vor allem auch im Bereich
von Websites wichtig, die tagesaktuelle
Nachrichten oder Informationen anbieten.
Oft sind solche Sites auf ähnliche Weise
wie Portale strukturiert, es gibt verschie-
dene Rubriken, anhand der die einzelnen
Artikel eingeordnet werden. Durch die
Kenntnis von Suchanfragen können An-
stiege in den Volumina oder neue Such-
terme bemerkt werden, bevor andere An-
bieter von Inhalten davon erfahren. Durch
diese Kenntnis können Inhalte flexibel am
Informationsbedürfnis ausgerichtet wer-
den. Zum einen können Dauerbrenner-
Themengebiete als Rubriken dienen, zum
anderen kann ein spezielles, aktuelles
Thema gesondert dargestellt werden.
Aufkommende Trends können besonders
kommuniziert werden, indem sie eben-
falls einen wichtigen Platz auf der Haupt-
seite eingeräumt bekommen.
Anbieter von Websites können durch die
Kenntnis von zeitlich ähnlichen Termklas-
sen die Inhalte an den Suchbegriffen aus-
richten, die den benutzten Termen auf
der Webseite zeitlich ähnlich sind, aber
häufiger gesucht werden. Dadurch erhöht
sich die Chance, von potentiellen Besu-
chern gefunden zu werden. Durch die
Kenntnis der Bergriffswelt der Suchenden
sind weitere Optimierungsmöglichkeiten
denkbar.
Eine weitere Anwendung der Datenbasis
von Suchanfragen liegt in der geeigneten
Buchung von Anzeigen in Suchmaschi-
nen. Die Datenbasis gibt eine Antwort

darauf, wann und wie lange Anzeigen in
Suchmaschinen gebucht werden sollen,
um optimale Bietstrategien abzuleiten.

4 Fazit
Insgesamt zeigt die Darstellung der Ana-
lyse von Suchanfragen und von Suchma-
schinennutzern, dass durch die Erhebung
des Suchverhaltens im Web Möglichkei-
ten der Verbesserung von Suchmaschi-
nen, Portalen und Websites möglich sind,
die in vielen Fällen noch nicht (geeignet)
umgesetzt wurden. Es sind jedoch noch
weitere Untersuchungen vonnöten, um
eine profundere Kenntnis der Bedürfnis-
struktur zu bekommen. Es können so bei-
spielsweise verschiedene Anordnungen
von Ergebnisfenstern untersucht werden,
um herauszufinden, an welcher Stelle An-
zeigen am besten platziert werden soll-
ten. Eine weitere Möglichkeit ist die Un-
tersuchung verschiedener Eingabefelder
in der Suche. In ein Feld werden beispiels-
weise alle gewünschten Wörter eingege-
ben, in ein anderes alle unerwünschten.
Die Erforschung des Suchverhaltens ist
bei weitem noch nicht abgeschlossen. Die
Ergebnisse dieses Forschungsgebiets
müssen aber mit anderen Forschungs-
richtungen wie der Weiterentwicklung
von Ranking-Algorithmen oder des Such-
maschinen-Marketings zusammenge-
bracht werden.
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1 Einleitung
Suchmaschinen und Webkataloge
sind wichtige Orientierungshilfen
im Internet und stellen laut einer
Statistik vom Bundesverband Digi-
tale Wirtschaft den zweitgrößten
Nutzungsschwerpunkt nach Email
im Internet dar (Bundesverband Di-
gitale Wirtschaft 2006).
Wie rasant Suchmaschinen an Be-
deutung gewinnen würden, zeich-
nete sich bereits im Jahr 2000 ab,
als laut einer Studie von Jansen
und Pooch durchschnittlich jede 28.
aufgerufene Webseite die Sucher-
gebnisseite einer Suchmaschine
war (Jansen/Pooch 2000). Ein Blick
auf aktuelle Statistiken zur Beliebt-
heit der Suchdienste zeigt, dass die-
ser hart umkämpfte Markt in den
letzten Jahren sehr stark an Vielfalt
eingebüßt hat und von wenigen
Anbietern dominiert wird. Auf-
grund unterschiedlicher Erhebungs-
methoden sind statistische Anga-
ben zur Marktverteilung nie absolut
verlässlich, doch es ist deutlich zu
erkennen, dass Google seine markt-
beherrschende Position weiter aus-
bauen konnte. Webstats.de attes-
tierte dem Branchenriesen sogar
einen Marktanteil von über 90 Pro-
zent (Heise 2006a). Die Entwick-
lung neuer Funktionen und Such-
dienstleistungen wird daher maß-
geblich von Google dominiert. Die
nächst größeren Suchmaschinen
wie Yahoo und MSN liegen zwar
weit abgeschlagen hinter Google,
geben sich aber unbeirrt kämpfe-
risch. Um den Nutzer nicht an die
Konkurrenz zu verlieren, wird das
Service-Angebot ständig erweitert.
Auch die Usability der eigenen
Dienste wird fortlaufend optimiert,
völlig neue Konzepte für eine gute
Nutzbarkeit der Webdienste wür-
den jedoch eher dazu beitragen,
den User zu irritieren. Internet-Nut-
zer haben heute eine genaue Vor-
stellung davon, wie eine Websuche
funktionieren muss und welche es-
senziellen Elemente eine Suchma-

schine zu enthalten hat. Nach Jakob
Nielsen erwarten die Nutzer einer
Suchmaschine ein Eingabefeld, einen
mit „Suche“ beschrifteten Knopf und
eine lineare Listendarstellung der
Suchergebnisseite (Nielsen 2005).
Nennenswerte Änderungen finden
nur noch bei den Zusatzfunktionen
um diese mittlerweile fest etablier-
ten Standards statt.
Die vorliegende Untersuchung ermit-
telt, ob sich bestimmte Merkmale
der Funktionalität und der Usability
als Standard etabliert haben. Unter-
schieden wird dabei zwischen den
klassischen Suchmaschinen und
Webportalen, die neben der Such-
maske zusätzlich moderierte Bei-
träge einbinden. Eine vergleichbare
Evaluation wurde bereits im Jahr
2004 von Jens Fauldrath und Arne
Kunisch durchgeführt, deren Ergeb-
nisse 2005 in dem Artikel „Koopera-
tive Evaluation der Usability von
Suchmaschineninterfaces“ (Faul-
drath/Kunisch 2005) vorgestellt wur-
den. Eine Bewertung der Relevanz
und Qualität der Suchergebnisse fin-
det im Rahmen dieser Untersuchung
nicht statt. Mit der erneuten Erhe-
bung der Daten wird vielmehr aufge-
zeigt, welche Veränderungen seit
der ersten Erhebung stattgefunden
haben und ob bestimmte Entwick-
lungstrends erkennbar sind.

2 Vorgehensweise
In diesem Test wurden zwei ver-
schiedene Kategorien von Such-
diensten hinsichtlich ihrer Usability
und der angebotenen Funktionen
analysiert. Neben den klassischen
Suchdiensten, deren Schwerpunkt
auf der bloßen Suche im Netz liegt,
wurden auch Portalanbieter mit inte-
grierter Suchfunktion in die Bewer-
tung einbezogen, bei denen mit Hilfe
eines Eingabefeldes im oberen Be-
reich der Webseiten eine Suchan-
frage getätigt werden kann. Hierbei
handelt es sich fast immer um eine
Web-Suche, bei der mit Hilfe eines

Usability von Webportalen 
und Web-Suchmaschinen im Vergleich

Franz Aschoff und Eva Rausch von Traubenberg, Darmstadt

Im Rahmen eines berufspraktischen Studiense-
mesters bei der T-Online AG (Darmstadt) wur-
den Suchmaschinen und Portale mit integrierter
Suchfunktion hinsichtlich Funktionalität und
Usability untersucht. Ausgehend von der von
Fauldrath und Kunisch bereits 2005 durchge-
führten Untersuchung wurde erneut geprüft,
welche Standards sich bei den Suchdienstanbie-
tern etabliert haben und welche Trends erkenn-
bar sind. Der bei der zurückliegenden Evaluation
verwendete Kriterienkatalog wurde um einige
Kriterien erweitert und als Bewertungsschab-
lone der vorliegenden Evaluation eingesetzt.
Besonders wichtig für den Nutzwert eines Such-
dienstes ist die Relevanz der Treffer. Der bisher
weit verbreitete Weg, entsprechende Spezialsu-
chen anzubieten, verkompliziert die Benutzung
der Suchmaschine erheblich, weshalb auch auf-
gezeigt wird, welche Strategien die Suchdienste
zur besseren Antizipierung des Nutzer-Informa-
tionsbedürfnisses bereitstellen. Die somit erzielte
verbesserte Einbindung eigener Dienste und In-
halte stellt einen enormen Gewinn dar, da so-
wohl Nutzer als auch Anbieter gleichermaßen
davon profitieren.

Usability of search engines and portals – 
an investigation
In the context of a traineeship at the T-Online
AG (Darmstadt), search engines and portals
with integrated search function were examined
regarding functionality and usability. Based on
an investigation by Fauldrath and Kunisch in
2005, the primary goal was to investigate the
existence of standards and trends. This previous
evaluation was based on a catalogue of criteria
which now had been expanded by some aspects
for this reinvestigation.
The value of benefit of a search engine is the rel-
evance of its search results. Up to now, the com-
mon way to improve these was adding even
more special searches for the corresponding
search domains. The major disadvantage of this
approach is the significantly more complicated
handling of the search-interface. As a result of
that, this evaluation intends to point out current
efforts of anticipating the users’ information
needs. This leads to a better integration of the
website’s products and search-services, which
results in a great benefit for the user as well as
for the search engine provider himself.
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externen Suchmaschinendienstes wie
zum Beispiel Google, Yahoo oder MSN
nach Inhalten sowohl im Internet als
auch auf den eigenen Webseiten gesucht
wird.
Die Evaluation wurde von den beiden Au-
toren durchgeführt, wobei dieselbe Be-
wertungsmatrix verwendet wurde, die
auch Grundlage der Evaluation von Faul-
drath und Kunisch war. Verschiedene ak-
tuelle Entwicklungen, wie zum Beispiel
die immer mehr Verbreitung findende
„Lokale Suche“ machten jedoch eine Er-
weiterung der Kriterien erforderlich. Eine
genauere Beschreibung sämtlicher Kritik-
punkte, die den Bewertungsmaßstab die-
ser Evaluation darstellen, erfolgt in Ab-
schnitt 3.
Die Gewichtung ist in allen Fällen gleich,
allerdings können die einzelnen Punkte
durch Veränderung eines Gewichtungs-
faktors auf- oder abgewertet werden.
Hierdurch ist eine erneute Durchführung
der Evaluation mit bestimmten, zum Bei-
spiel aus Paneluntersuchungen hergelei-
teten Anforderungen möglich, bei denen
die Bewertungsfaktor-Gewichtungen
speziell angepasst werden. Da sich bei
den Portalanbietern die Suchmaske den
verfügbaren Platz mit redaktionell ge-
pflegten Inhalten teilen muss, liegt hier
hinsichtlich der Usability nur ein Kompro-
miss im Vergleich zu den klassischen
Suchdiensten vor, da aufgrund der höhe-
ren Informationsmenge zwangsläufig
auch die Übersichtlichkeit beeinträchtigt
wird. Diesem Umstand wird in dieser Be-
wertung Rechnung getragen, indem für
den Kriterienpunkt „exponierte Platzie-
rung der Eingabemaske“ eine Abwer-
tung erfolgt. Als dritte Gruppe können
die Metasuchmaschinen gesehen wer-
den, die keinen eigenen Index pflegen,
sondern die Suchanfragen an eine be-
stimmte Menge anderer Suchmaschinen
weiterreichen. Sie werden in diesem Test
jedoch nicht berücksichtigt, da sie immer
mehr an Bedeutung verlieren. Besonders
Mitte der neunziger Jahre waren Meta-
suchmaschinen beliebt, da man in ihnen
eine gute Lösung sah, eine quantitative
Vergrößerung der Informationsbasis zu
erzielen. Die Tatsache, dass die Index-
größe der Suchmaschinen inzwischen bei
keinem der untersuchten Anbieter mehr
auf den Suchergebnisseiten angezeigt
wird, kann als Indiz dafür gesehen wer-
den, dass die bloße Indexgröße heute
kein maßgebliches Qualitätsmerkmal für
die Suchdienste mehr darstellt.
Ein weiterer wesentlicher Nachteil der
Metasuchmaschinen liegt in ihrer stark
eingeschränkten Möglichkeit Suchanfra-
gen zu formulieren. Metasuchmaschinen
müssen einen kleinsten gemeinsamen
Nenner an Suchfunktionen verwenden,
die alle eingebundenen Suchdienste ver-
stehen. Nach Marissa Mayer, Produktma-
nagerin bei Google, ist es vor allem die
Geschwindigkeit bei der Ausgabe der Su-

chergebnisseite, die über den Erfolg einer
Suchmaschine entscheidet. Und gerade
hier liegt der entscheidende Nachteil der
Metasuchmaschinen. Diese müssen war-
ten, bis alle eingebundenen Quellen ihre
Suchergebnisse ausgeliefert haben, bevor
eine Ergebnisseite präsentiert werden
kann.
Bei der Bewertung der angebotenen
Funktionen wurden bei dieser Evaluation
nicht eventuell vorhandene Angaben auf
den Betreiberseiten herangezogen, son-
dern jeder Kriterienpunkt wurde explizit
nachgeprüft. Die Untersuchung haben
beide Autoren zunächst unabhängig von-
einander durchgeführt. Anschließend
wurden die Ergebnisse des ersten Eva-
luationsdurchgangs diskutiert und bei et-
waigen Unstimmigkeiten erneut bewer-
tet, bis ein einstimmiges Ergebnis ermit-
telt werden konnte.
Folgende Suchmaschinen und Portale
wurden bewertet:
■ Suchmaschinen: Abacho, AlltheWeb,

AltaVista, Fireball, Google, HotBot,
Seekport.

■ Portale: Allesklar, AOL, Excite, Lycos,
MSN, T-Online, Web.de, Yahoo!

3 Kriterienkatalog
Um darstellen zu können, welche Verän-
derungen seit der erstmaligen Erhebung
von Fauldrath und Kunisch im Jahr 2005
bei den untersuchten Suchmaschinen
und Webportalen festgestellt werden
können, dient der damals eingesetzte Kri-
terienkatalog erneut als Grundlage dieser
Evaluierung. Allerdings wurde dieser zu-
sätzlich um acht Kritikpunkte erweitert,
die in die Kategorien „Zusatzdienste“
und „Ergebnisseiten“ eingegliedert wur-
den. Der eingesetzte Katalog ist in die Be-
reiche Suchmaske, Suchfunktion, Zusatz-
dienste, Ergebnisseiten und Hilfe unter-
gliedert.
Bei den meisten Bewertungspunkten
wird abgefragt, ob ein bestimmtes Merk-
mal vorhanden ist oder nicht. In manchen
Fällen werden jedoch mehrere Aspekte
zu einem Kritikpunkt zusammengefasst,
sodass hier die Angabe eines differenzier-
ten Wertes erforderlich ist, der sich aus
der Summe der Einzelkritikpunkte zusam-
mensetzt. Bei der Auswertung der Ergeb-
nisse wird zudem ermittelt, ob das unter-
suchte Merkmal bei allen Anbietern vor-
handen ist und somit einen Standard
darstellt oder ob es bei mindestens zwei
Dritteln der Anbieter vorhanden ist und
somit als Quasistandard gesehen werden
kann.

3.1 Suchmaske
Der erste Aufruf einer Suchmaschinen-
Webseite zeigt dem Nutzer die Such-
maske, über welche die Sucheingabe 
vorgenommen werden kann. Um die Auf-
merksamkeit des Nutzers nicht übermä-

ßig zu beanspruchen, wird entsprechend
der DIN EN ISO 9241-10 ein erwartungs-
konformes und selbstbeschreibendes De-
sign vorausgesetzt. Schon auf den ersten
Blick sollte der Nutzer Antworten bekom-
men auf die Fragen „Worum geht es
hier?“, „Was kann ich hier machen?“,
„Was gibt es hier?“ und „Warum sollte
ich gerade auf dieser Seite sein – und
nicht auf irgendeiner anderen?“ (Krug
2005). Vor diesem Hintergrund wird be-
wertet, ob das Eingabefeld ausreichend
exponiert im oberen Bereich der Web-
seite platziert ist und ob die Bedienfelder
gut erreichbar und selbsterklärend sind.
Auch wenn die Suchmaschinen zusätzli-
che Filterfunktionen direkt über die Start-
seite anbieten, sollte das „KISS“-Prinzip
(„keep it small and simple“) auf jeden
Fall eingehalten werden. Nur so wirkt die
Seite immer noch übersichtlich und nicht
zu überladen. Über die Suchmaske sollten
die Filterfunktionen für Sprache, Her-
kunftsland der im Suchergebnis ange-
zeigten Webseiten, Domain und Jugend-
tauglichkeit der Inhalte deutlich erkenn-
bar sein. Das gleiche gilt auch für die
Hilfefunktion, die die Suchmaschine und
deren einzelne Funktionen erklärt.

3.2 Suchfunktionen
Ein weiteres Leistungsmerkmal, welches
in die Bewertung mit einfließt, ist die
Möglichkeit, ein- oder auszuschließende
Wörter in den Suchanfragen zu definieren
und nach zusammenhängenden Phrasen
zu suchen. Diese Funktion wird von den
Suchmaschinen auf verschiedene Weise
implementiert: Bei einigen Suchdiensten
kann dies über die Verwendung der boo-
lescher Operatoren AND, OR oder NOT in
den Suchanfragen erfolgen, andere stel-
len dafür spezielle Eingabefelder in einer
„Erweiterten Suche“ bereit. Darüber hi-
naus wurde bei der Bewertung berück-
sichtigt, ob eine Anfangs-, Mittel- oder
Endtrunkierung möglich ist. Die angebo-
tenen Funktionen wurden mit Hilfe eige-
ner Suchanfragen überprüft, da die Doku-
mentation der Anbieter in vielen Fällen
nur wenig verlässliche Informationen bie-
tet.
Einige Suchmaschinenprovider bieten die
Option, in speziellen Bereichen der inde-
xierten Webseiten zu suchen. Üblicher-
weise können hierfür der Body-Bereich
des HTML-Dokuments, der Titel der Web-
seite und die URL ausgewählt werden. In
der Bewertung wird nur generell berück-
sichtigt, ob eine solche Feldsuche ange-
boten wird, nicht jedoch deren Umfang.
Darüber hinaus wird untersucht, ob es für
eine weitere Verfeinerung der Suche
möglich ist, regionale oder sprachliche
Eingrenzungen vorzunehmen. Auch die
Möglichkeit zur Beschränkung auf einen
bestimmten Zeitraum, innerhalb dessen
die Seiten in den Suchmaschinenindex
aufgenommen worden sind, wurde be-
wertet. Die Crawler der Suchmaschinen
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indexieren aber nicht nur den Inhalt von
HTML-Seiten, sondern unter anderem
auch von PDF-Dateien, Tabellenkalkula-
tionsdokumenten, Präsentationen und
Textverarbeitungsdateien. Daher wurde
in dem verwendeten Bewertungskatalog
auch die Implementierung von Funktio-
nen aufgenommen, welche die Ein-
schränkung von Suchanfragen auf ent-
sprechende Dateitypen ermöglichen.
Da zu einem Suchbegriff auch mehrere
Benennungen existieren können, wurde
zusätzlich auch noch bewertet, ob die
Suchmaschine automatisch nach Synony-
men sucht oder verwandte Wörter zumin-
dest als Suchvorschlag für eine neue
Suchanfrage anbietet.

3.3 Zusatzdienste
In der Regel beschränken sich die Such-
maschinenanbieter nicht auf die klas-
sischen Suchfunktionen, sondern ver-
suchen mit neuen Zusatzdiensten den
Nutzen ihres Services für den User zu ver-
bessern. Bei einem Großteil der Anbieter
findet man daher zusätzliche Optionen
zur Suche nach Bildern, Nachrichten,
Audio- und Videodateien, Beiträgen aus
dem Usenet, Produkten oder anderen ex-
ternen Datensammlungen wie zum Bei-
spiel der Online-Enzyklopädie Wikipedia. 
Besonders Portalanbieter integrieren häu-
fig die Einträge moderierter Webverzeich-
nisse in das Suchergebnis. Ob der Anbie-
ter einen eigenen Verzeichnisdienst
pflegt oder nur das vorhandene Verzeich-
nis eines Fremdanbieters einbindet,
wurde in dieser Evaluation nicht berück-
sichtigt. Anstatt lediglich die angebote-
nen Suchfunktionen und -Räume zu er-
weitern, bieten einige Suchmaschinen
auch Zusatzhilfsmittel an. Besonders
Google hat seine Angebote in diesem Be-
reich ausgebaut, wie zum Beispiel durch
die Implementierung von Google Alerts,
Google Kalender, Sprachtools und weite-
ren. Mit einer „Lokalen Suche“, kann bei-
spielsweise nach einem Namen, einer
Branche oder Telefonnummer gesucht
werden. Mit Hilfe eines zweiten Eingabe-
feldes für die dazugehörige Ortsbezeich-
nung wird die Suchanfrage sinnvoll ver-
knüpft. Diese Suchmöglichkeit wird von
einer wachsenden Zahl von Suchmaschi-
nen angeboten. Wenn eine „Lokale
Suche“ bei den untersuchten Suchma-
schinenbetreibern genutzt werden kann,
wird dies auch in der Bewertungstabelle
vermerkt. Ebenfalls geprüft wird, ob
Werkzeuge zum Übersetzen von Websei-
ten angeboten werden. Altavista war die
erste Suchmaschine, die den Überset-
zungsdienst Babelfish1 anbot. Inzwischen
werden derartige Werkzeuge, mit denen
sich auch komplette Webseiten in eine
andere Sprache übersetzen lassen, von
immer mehr Suchmaschinenbetreibern
adaptiert.

Auch können Nutzer über eine Frage-
und Antwortfunktion Fragen zu einem
beliebigen Thema einstellen, welche
dann von einer Gruppe registrierter Mo-
deratoren beantwortet werden. Unter der
in dieser Evaluation bewerteten Persona-
lisierung ist nicht die individualisierte
Einbindung bestimmter Contentmodule
in die Suchmaskenseite, wie es zur Zeit
beispielsweise von Google angeboten
wird, zu verstehen, sondern die Möglich-
keit, Einstellungen bei den Suchoptionen
und bei der Anzeige der Ergebnisseiten
dauerhaft festzulegen. Als letzter Bewer-
tungspunkt dieser Rubrik wird das Vor-
schlagen alternativer Wörter oder Such-
wortkombinationen während der Such-
eingabe untersucht.

3.4 Ergebnisseiten
Bei den Ergebnisseiten wird überprüft,
ob auf den Ergebnisseiten ein KWIC-
Index („Keyword In Context“) zu den ein-
zelnen Suchergebnissen eingebunden
wird, also der Textausschnitt des gefun-
denen Dokuments, welcher das gesuchte
Wort enthält. Die ausreichende Kenn-
zeichnung von Paid-Links und das opti-
sche Hervorheben der Keywords werden
ebenso getestet wie das Vorhandensein
einer Angabe über den Typ des Doku-
ments in Fällen, in denen es sich nicht
um HTML-Seiten handelt. Unter der ge-
testeten Clusteranalyse versteht man
eine Segmentierung innerhalb der Ergeb-
nisse und die thematische Einordnung
der Suchraumes mit gleichzeitigem Vor-
schlag verwandter Themen. Weiterhin
wird untersucht, ob eine Rechtschreib-
korrektur vorhanden ist, die automatisch
falsch geschriebene Eingaben erkennt
und ob Angaben über die letzte Auf-
nahme des Dokuments in dem Suchma-
schinenindex gemacht werden.
Suchmaschinen sind bestrebt, dem Nut-
zer immer möglichst relevante Ergeb-
nisse auf Suchanfragen zu präsentieren.
Hier kristallisieren sich verschiedene Lö-
sungsansätze heraus. Viele Suchdienst-
anbieter wählen bisher den Weg, den
Nutzer über spezielle Tabs oder Buttons
eine Vorauswahl treffen zu lassen. So ist
bei den drei Suchmaschinen mit den
höchsten Marktanteilen, Google, Yahoo
und MSN (Sullivan 2006) immer eine spe-
zielle Bildersuche auswählbar, für ortsbe-
zogene Suchanfragen wird die Lokale
Suche angeboten und für die Suche nach
tagesaktuellen Themen existiert die
Nachrichtensuche. Die Problematik der
„tab blindness“ zeigt jedoch, dass ein
Großteil der Nutzer derartige Voraus-
wahlmöglichkeiten nicht wahrnimmt. Ein
interessanter Ausweg ist daher nach Joa-
chim Griesbaum das „automatische Anti-
zipieren“ des Nutzerverhaltens, bei dem
die Suchmaschine eigenständig anhand
syntaktischer Kriterien bestimmte Ergeb-
nistypen einblendet (Griesbaum/Bekavac
2004). Bekannte Implementierungen

einer solchen Funktion werden beispiels-
weise von T-Online in Form des T-Online
Produktcontainers angeboten oder bei
web.de über die „SmartInfo“-Einblendun-
gen auf den Ergebnisseiten. Ob auch an-
dere Suchdienstanbieter Vergleichbares
anbieten, wird ebenfalls bei der Bewer-
tung berücksichtigt. Abgesehen davon
begegnet man oft dem Problem, dass
viele Webseiten nur temporär erreichbar
sind oder ihr Inhalt sich mit der Zeit
grundlegend ändert. Aus diesem Grund
speichern einige Suchmaschinen inde-
xierte Webseiten gleichzeitig in einem
Cache, sodass diese auch dann noch zur
Verfügung stehen, wenn das ursprüngli-
che Dokument überhaupt nicht mehr an
der ursprünglichen Stelle erreichbar ist.
Ob solch ein Cache zur Verfügung steht,
wird auch in den Bewertungskatalog ein-
getragen. Bei der Produktlinküberprüfung
wurde untersucht, ob auf der Ergebnis-
seite ein spezieller Link zu zum Suchbe-
griff passenden Produkten und Dienst-
leistungen angeboten wird. Als letztes
Kriterium der Ergebnisseitenbewertung
wird schließlich noch bewertet, ob die
Länge der Trefferlisten anpassbar ist und
ob eine Vorschaufunktion mit Möglichkeit
zum Öffnen der Seite in einem neuen
Browserfenster angeboten wird.

3.5 Hilfe
Zu jeder Suchmaschine sollte eine Hilfe-
funktion bereitgestellt werden, die dem
Nutzer die verfügbaren Suchfunktionen
erklärt, ihm Antworten und Lösungen auf
seine Fragen bietet und ihm bei Schwie-
rigkeiten bei der Bedienung der Suchma-
schine hilft. Wie genau die Hilfefunktion
von den Suchmaschinen und Portalen
umgesetzt wird, spielt hier eine unterge-
ordnete Rolle, da diese auf verschiedene
Weise sinnvoll implementiert sein kann.
Dieser Test bewertet stattdessen gene-
rell, ob in der Hilfe eine FAQ oder ein
Glossar vorhanden ist und ob die enthal-
tenen Themen in einem optisch und in-
haltlich sinnvoll gegliederten Inhaltsver-
zeichnis zusammengefasst werden. Ab-
gesehen vom strukturellen Aufbau der
Hilfe wird aber auch deren Inhalt bewer-
tet: Werden alle Operatoren erklärt, wer-
den genügend Beispiele angeführt und
findet eine Abgrenzung zwischen erwei-
terter und einfacher Suche statt.

4 Erläuterung der Ergebnisse
4.1 Suchmaske

Wie in den Abbildungen 1 und 2 darge-
stellt, werden im Folgenden die Bewer-
tungsergebnisse der Kriterienrubrik
„Suchmaske“ dargestellt. Die Ein-Feld
Suche hat sich ohne Zweifel als Standard
bei allen Suchmaschinenanbietern etab-
liert, bei den Portalanbietern ist sie als
Quasistandard anzusehen, da einzig der
Anbieter Allesklar.de eine Ausnahme
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macht. Dem Nutzer werden hier schon
auf der Einstiegsseite zwei Suchfelder zur
Verfügung gestellt, um neben dem ei-
gentlichen Suchbegriff zusätzlich noch
eine ortsbezogene Angabe abzufragen.
Für Suchanfragen, die einen speziellen lo-
kalen Bezug haben, ist das zwar durch-
aus sinnvoll, bei Suchanfragen ohne Orts-
bezug ergibt so ein sehr spezielles Einga-
befeld jedoch keinen Sinn. 

Auffallend ist, dass die Suchmaske bei
vielen Portalen nicht ausreichend expo-
niert platziert ist. Weniger als die Hälfte
der Anbieter entsprechen den differen-
zierten Kriterien der verwendeten Bewer-
tungstabelle. Der Grund hierfür liegt je-
doch auf der Hand: Die verschiedenen
Portalanbieter müssen dem Problem be-
gegnen, sowohl die Suchmaske als auch
die Inhalte so gut wie möglich auf einer
Seite zu positionieren, ohne dass sich die
Bereiche gegenseitig beeinträchtigen.
Dies erklärt auch, warum die exponierte
Platzierung bei Suchmaschinen, anders
als bei Portalen, ein Standard ist. Hier
wird kein Content auf der Startseite ein-
gebunden und das Suchfeld fällt dem
Nutzer sofort auf.
Ähnlich wie bei der ersten Erhebung aus
dem Jahr 2004 bieten abgesehen von
Abacho alle Suchmaschinen eine Erwei-
terte Suche an.
Generell greifen nur wenige Nutzer auf
diese Option zurück: Laut der T-Online-
Nutzungsstatistiken machten im August
2006 die Suchanfragen über die Erwei-
terte Suche in der Gesamtzahl der Such-
anfragen gerade mal 0,12 Prozent aus, im
Oktober 2006 waren es sogar nur 0,11
Prozent. Nach Machill et al. (2003) ken-
nen 41 Prozent der Suchmaschinennutzer
die Möglichkeit Erweiterte Suche nicht
einmal. Die klare Benennung der Bedien-
elemente hat sich zu einem Standard bei
den Portalanbietern entwickelt und kann
bei den Suchmaschinen als Quasistan-

dard angesehen werden. Gerade bei den
Portalen ist eine eindeutige und klare Be-
zeichnung der Buttons und Felder beson-
ders wichtig, da der Nutzer dem Inhalt
schon einen Teil seiner Beachtung zu-
kommen lässt und somit nicht mehr aus-
schließlich seine Aufmerksamkeit auf die
Suche und die vorhandenen Suchkompo-
nenten richten kann. Bei den differenziert
bewerteten Filterfunktionen schneiden
die Suchmaschinen weit besser ab als die
Portale. Ein Familienfilter, mit dessen
Hilfe Links zu jugendgefährdenden Inhal-
ten von den Trefferseiten ferngehalten
werden, ist abgesehen von Seekport und
Abacho bei allen Suchmaschinen imple-
mentiert. Ebenfalls differenziert bewertet
wird, ob die Hilfefunktion leicht erreich-
bar ist. Auch hier kann man sowohl bei
den Suchmaschinen als auch bei den Por-
talbetreibern von einem Quasistandard
sprechen, wenngleich hier noch erhebli-
cher Verbesserungsbedarf besteht. So ist
der Hilfelink bei Abacho beispielsweise in
der Fußzeile der Seite platziert, wodurch
die Erreichbarkeit nicht als optimal ist.
Auch bei Excite ist die Hilfefunktion für
den Nutzer äußerst umständlich zu errei-
chen: Auf den Suchergebnisseiten befin-
det sich in der Fußzeile der Link „Info/Im-
pressum“, welcher den User auf die
gleichnamige Seite führt. Dort befindet
sich dann der weiterführende Hilfe-Link,
doch die dort angebotene Hilfe bezieht
sich lediglich auf sehr allgemeine Fragen
zum Portal und nicht auf die Suche. Eine
explizite Hilfe zur Suche existiert tatsäch-
lich, allerdings konnte diese nicht auf di-
rektem Wege gefunden werden, sondern
erst mit Hilfe der Excite-Suche.

4.2 Suchfunktionen
Unter den Suchfunktionen sind Boolesche
Operatoren bei den Suchmaschinen Stan-
dard. Auch die Phrasensuche wird mitt-
lerweile von jedem Suchmaschinenanbie-
ter bereitgestellt, selbst wenn in der Hil-
fefunktion darüber oft kein Wort verloren
wird. Auch bei den meisten Portalen ist
die Verwendung von Booleschen Opera-
toren möglich, wenngleich sowohl bei
den Portalen als auch bei den Suchma-
schinen hierfür oft über eine erweiterte
Sucheingabeseite eine spezielle Maske
mit mehreren Eingabefeldern für die ver-
schiedenen Suchbegriffe benutzt werden
muss. Beispielsweise ermöglicht Alles-
klar.de die Auswahl des AND- oder OR-
Operators ausschließlich über Radiobut-
tons in der Erweiterten Suche.
Die Feldsuche und Filterfunktion für text-
basierte Dateitypen sind als weitere
Quasistandards der Suchmaschinen an-
zusehen. Von den Portalbetreibern bieten
immerhin noch 50 Prozent diese Such-
funktion an. Einen Thesaurus zur Suchbe-
griffserweiterung stellt keine der bewer-
teten Suchmaschinen dem Nutzer zur
Verfügung, von den Portalen unterstüt-
zen allerdings immerhin 25 Prozent die-
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Abbildung 1: Wertevergleich der Kriterienrubrik
Suchmaske bei Portalen

Abbildung 2: Wertevergleich der Kriterienrubrik
Suchmaske bei Suchmaschinen
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sen Dienst. Möchte ein Nutzer die Such-
anfrage nach zeitlichen Kriterien ein-
schränken, wird er bei 57 Prozent der
Suchmaschinen zufriedengestellt, kann
jedoch nur bei einem Viertel der Portale
diese Option zur Suchverfeinerung nut-
zen.
In dieser Kriterienrubrik fiel ein Ergebnis
vollkommen aus dem Rahmen: die Ein-
schränkung der Ergebnisse nach Datei-
größe. Weder Suchmaschinenanbieter
noch Portalanbieter bieten diese Filter-
funktion. Ein Grund hierfür könnte das
ansteigende Wachstum der DSL-An-
schlüsse in Deutschland sein, wodurch
das Herunterladen größerer Datenmen-
gen vergleichsweise unproblematisch
und einfach ist. Laut Bitkom ging im Ok-
tober 2006 schon jeder dritte Deutsche
über einen Breitbandanschluss ins Inter-
net (Bitkom 2006).
Bei sämtlichen Suchmaschinenanbietern
können sprachliche Einstellungen vorge-
nommen werden. Abgesehen von Aba-
cho, Seekport und Google hat der Nutzer
zusätzlich noch die Möglichkeit, gleich-
zeitig in mehreren Sprachräumen zu su-
chen. Anders sieht hier das Ergebnis bei
den Portalen aus. Allesklar.de und Lycos
bieten keinerlei Option, die Suche nach
Sprachen einzugrenzen. Anders als bei
der sprachlichen Eingrenzung beherr-
schen alle Portale und Suchmaschinen
die regionale Einschränkung der Such-
anfragen, bei vielen Anbietern wird dem
Nutzer eine umfangreiche Länderaus-
wahl geboten. 71 Prozent der Suchma-
schinenanbieter erlauben es, die Recher-
che nach textbasierten Dateitypen, wie
zum Beispiel Word-, Powerpoint-, Excel-
oder PDF-Dateien einzuschränken, womit
diese Funktion einen weiteren Quasistan-
dard darstellt. Von den Portalen bieten
genau die Hälfte diese Funktion an. Eine
Übersicht über die Wertevergleiche bei
den Portalen und den Suchmaschinen
geben die Abb. 3 und 4.

4.3 Zusatzdienste
In den Abbildungen 5 und 6 werden die
Bewertungsergebnisse der Kategorie
„Zusatzdienste“ dargestellt. Hier wird
sichtbar, dass im Vergleich zu den Eva-
luationsergebnissen aus dem Jahr 2004
immer mehr Suchmaschinenanbieter eine
Bilder- und Videosuche anbieten. Damals
boten 71 Prozent der Suchmaschinenan-
bieter eine Bildersuche und 29 Prozent
eine Videosuche an. Außer bei Hotbot ist
die Möglichkeit der Bilderrecherche heute
bei jeder der bewerteten Suchmaschine
möglich und stellt somit einen Quasistan-
dard dar. Ähnlich verhält es sich bei den
Portalanbietern. Hier hat sich die Bilder-
suche und die Möglichkeit nach Produk-
ten zu suchen als ein Quasistandard
etabliert. Einzig Allesklar.de bietet diese
Zusatzdienste nicht an. Mit bereits 63
Prozent entwickelt sich die Audiosuche
bei den Portalen zunehmend und könnte
schon bald ein Quasistandard sein. Viele
Portalanbieter binden ihr eigenes Ange-
bot bei diesem Zusatzdienst mit ein, wie
zum Beispiel Musicload bei T-Online.
Ein Feature, welches immer stärker nach-
gefragt wird, ist die „Lokale Suche“.
Schon 63 Prozent aller untersuchten Por-
tale bieten diese zusätzliche Branchensu-
che an. Während Allesklar.de und AOL
die Suchergebnisse lediglich als Auflis-
tung präsentieren, werden bei T-Online,
Web.de, Yahoo und Google die Such-
ergebnisse in einer Karte eingezeichnet
dargestellt, die sich beliebig vergrößern,
verkleinern und verschieben lässt. Auch
die Nachrichtensuche ist mittlerweile ein
wichtiges Feature beider Anbieter ge-
worden. Mit 71 Prozent bei den Suchma-
schinen und 88 Prozent bei den Portalen
ist dieser Zusatzdienst ein häufig angebo-
tenes Tool und könnte sich bald als Stan-
dard etablieren. An dieser Stelle ist eine
Abgrenzung des Zusatzdienstes Nach-
richtensuche und der Möglichkeit, nach
Zeiträumen zu filtern sinnvoll. Die Mög-
lichkeit zur zeitlichen Einschränkung ist
bei Suchmaschinen sowie bei Portalen
nur noch selten zu finden. Anstelle dieser
Funktion tritt immer häufiger die Nach-
richtensuche, welche zumindest bezüg-
lich der Aktualität ein Ersatz für den mitt-
lerweile obsoleten Datumsfilter sein
kann.
Fast die Hälfte der Suchmaschinenbetrei-
ber ermöglicht dem Nutzer eine vertikale
Suche in Datenbanken, über die Hälfte
der Portale bietet diesen Zusatzdienst an.

Hierbei unterscheiden sich die weiteren
Suchmöglichkeiten innerhalb der Such-
maschinen und innerhalb der Portale. So
binden die beiden Portale von Web.de
und T-Online beispielsweise die Online-
Enzyklopädie Wikipedia in ihren Dienst
mit ein, ein weiteres Portal bietet unter
anderem eine Jobsuche an.
Eine Frage- und Antwortfunktion ist mo-
mentan bei keiner Suchmaschine vorzu-
finden, aber bei einem Viertel der Portale.
Dabei lässt sich ein Trend hin zur Frage-
und Antwortfunktion der Art erkennen,
wie sie von Yahoo! Clever und Lycos IQ
umgesetzt worden ist und bei denen die
Nutzer von einer Community Fragen be-
antworten lassen können.
Immerhin fast 30 Prozent der Suchma-
schinen machen dem User als Eingabe-
hilfe Vorschläge für Suchbegriffe, im Ge-
gensatz zu den Portalanbietern, von
denen keiner diesen Zusatzdienst anbie-
tet. Im Vergleich mit den Ergebnissen
von Fauldrath und Kunisch fällt das An-
gebot von Verzeichnisdiensten besonders
aus dem Rahmen. Deutlich weniger Such-
maschinen- und Portalbetreiber als es
noch im Jahr 2004 stellen einen Katalog
zur Verfügung. Damals boten noch 43
Prozent der Suchmaschinen und 75 Pro-
zent der Portale diesen Dienst. Heute
sind es nur noch 29 Prozent bei den Such-
maschinen und 63 Prozent bei den Porta-
len. Selbst Yahoo!, welches als Webver-
zeichnis startete, hat den „Verzeichnis“-
Tab in der Anordnung nach hinten
gerückt. Anstelle dessen werden immer
häufiger die „Lokale Suchen“ angeboten,
die eine komfortablere Suche nach Fir-
men, Branchen oder Personen ermögli-
chen.

4.4 Ergebnisseiten
Wie in den Abbildungen 7 und 8 erkenn-
bar, sind sowohl für die Suchmaschinen
als auch für die Portale die Anzeige des
Titels, der URL und einer kurzen Be-
schreibung des gefundenen Dokuments
Standard. Auch die Kennzeichnung von
Paid-Links ist bei beiden Suchdiensttypen
Standard. Hier ist eine deutliche Verbes-
serung im Vergleich zu den Ergebnissen
von 2004 zu erkennen. Damals kennzeich-
neten nur 63 Prozent der Portale ihre
Paid-Links eindeutig, somit konnte man
dies damals noch nicht als Quasistandard
betrachten. Eine weitere Verbesserung
der angebotenen Funktionalitäten zeigt
sich bei dem Kriterium „Rechtschreibkor-
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Abbildung 5: Wertevergleich der Kriterienrubrik
Zusatzdienste bei Portalen

Abbildung 6: Wertevergleich der Kriterienrubrik
Zusatzdienste bei Suchmaschinen

Abbildung 4: Wertevergleich der Kriterienrubrik
Suchfunktionen bei Suchmaschinen

Abbildung 3: Wertevergleich der Kriterienrubrik
Suchfunktionen bei Portalen
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rektur“. Mit damals 57 Prozent bei den
Suchmaschinen und 25 Prozent bei den
Portalen war dieses Feature nur selten
vorzufinden. Sowohl die Portalanbieter
als auch die Suchmaschinenanbieter
haben diese Funktionalität jedoch in den
letzten Jahren immer häufiger implemen-
tiert. Dadurch schnitten beide Anbieter-
gruppen in der Erhebung mit 71 Prozent
und 75 Prozent wesentlich besser ab und
so kann heute von einem Quasistandard
gesprochen werden. Zusätzlich werden
bei allen getesteten Suchmaschinen die
gefundenen Schlüsselwörter auf der Er-
gebnisseite und in den Dokumentbe-
schreibungen optisch hervorgehoben und
auch 88 Prozent der Portalanbieter ver-
wenden das Keywordhighlighting.

Die Bereitstellung von älteren Versionen
oder nicht mehr vorhandenen Webseiten
mit Hilfe eines Caches findet bei 14 Pro-

zent der Suchmaschinen und 50 Prozent
der Portalanbieter statt. Fast alle Such-
maschinen weisen in den Ergebnislisten
auf den Dateityp und die Größe der Datei
hin, wodurch zwei weitere Quasistan-
dards erkennbar sind. Dieses Feature ist
bei den Portalanbietern seltener anzutref-
fen. Nur ein Viertel der Betreiber führt die
Dateigröße auf.
Es ist jedoch auch zu beobachten, dass
einige Merkmale von immer weniger
Suchmaschinen angeboten werden.
Deutlich wird dies beispielsweise an der
Möglichkeit, die verlinkten Seiten der
Suchergebnisliste in einem neuen Fens-
ter anzeigen zu lassen. Während dieses
Feature vor zwei Jahren noch ein Quasi-
standard war, sind es mittlerweile nur
noch 57 Prozent der Suchmaschinenan-
bieter und 63 Prozent der Portale, die
diese Option zur Verfügung stellen. Ein
naheliegender Grund ist die zunehmende
Leistungsfähigkeit der verwendeten

Webbrowser, die eine solche Funktion
überflüssig machen. Der Webbrowser Fi-
refox öffnet beispielsweise einen Link in
einem neuen Tab, wenn dieser mit der
mittleren Maustaste angeklickt wird. Seit
der Veröffentlichung der Version 1.0 am
4. November 2004 nimmt dessen Verbrei-
tung rasant zu, wodurch der bisherige
Marktführer MS-Internet Explorer immer
mehr Marktanteile einbüßt (Heise
2006b). 
Auch eine Clusteranalyse, welche eine
Segmentierung innerhalb der Ergebnisse
durchführt, ist recht selten anzutreffen,
ebenso wie eine thematische Einordnung
des Suchraums mit gleichzeitigem Vor-
schlag ähnlicher Themen. Lediglich 38
Prozent der Portalbetreiber bieten dem
Nutzer einen Vorschlag verwandter Be-
griffe passend zur Suchanfrage an. Bei
den Suchmaschinenanbietern sind es mit
29 Prozent sogar noch weniger, die dieses
Feature zur Eingrenzung des Suchterms
anbieten. Die Einbindung sowohl eigener
Produkte und Dienstleistungen als auch
solcher von Fremdanbietern, wie zum
Beispiel Wetterinformationen, Fahrplan-
auskünfte, Stadtpläne, Aktienkurse und
ähnlichem in Form einer kurzen Zusam-
menfassung im oberen Bereich der Such-
ergebnisseite, hat sich bereits bei 63 Pro-
zent der Portalanbieter durchgesetzt. Be-
kannte Implementierungen dieser Art
sind zum Beispiel die One-Box von
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Abbildung 7: Wertevergleich der Kriterienrubrik
Ergebnisseiten bei Portalen

Abbildung 8: Wertevergleich der Kriterienrubrik
Ergebnisseiten bei Suchmaschinen
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Google, der TPC (T-Online Produktcontai-
ner) von T-Online oder InfoExpress von
Yahoo. Bei den Suchmaschinen hingegen
ist Google der einzige Anbieter, der diese
Art der Antizipation des Informationsbe-
dürfnisses einsetzt. Es bleibt weiterhin
abzuwarten, welche Portale und Suchma-
schinen diesen Dienst in nächster Zeit in-
tegrieren werden.

4.5 Hilfe
Die Abbildungen 9 und 10 zeigen, dass
über die Hälfte der Suchmaschinenanbie-
ter dem Nutzer eine FAQ-Seite sowie ein
Inhaltsverzeichnis bieten. Die Portalbe-
treiber schneiden bei diesen Kriterien-
punkten generell schlechter ab. Allge-
mein wird hier bei beiden Suchdienstty-
pen ein Erweiterungsbedarf deutlich,
denn von einer gut gepflegten und struk-
turierten Hilfe profitieren sowohl erfah-
rene als auch unerfahrene Nutzer. Er-
staunlicherweise wird von keiner Such-
maschine und nur von sehr wenigen
Portalbetreibern ein Glossar in die Hilfe
eingebunden. Allerdings sind 81 Prozent
der Suchmaschinen und immerhin 54 Pro-
zent der Portale hinsichtlich der angebo-
tenen Informationen im Hilfebereich völ-
lig zufriedenstellend.

5 Fazit
Die erneut durchgeführten Usabilitytests
zeigen, dass mittlerweile viele Portalan-
bieter eine umfangreiche Lokale Suche
anbieten, häufig mit einer zusätzlichen
Kartendarstellung. Für ortsbezogene
Suchanfragen bietet diese Kartendarstel-
lung dem Nutzer gegenüber den klassi-
schen Such- und Verzeichnisdiensten
einen deutlichen Mehrwert, weil die
räumliche Distanz der gefundenen Ob-
jekte sehr anschaulich dargestellt wird.

Gemeinsamkeiten der beiden Suchdienst-
typen lassen sich vor allem bei den Er-
gebnisseiten finden, bei denen immer der
Titel der gefundenen Webseite, ein Text-
ausschnitt mit den enthaltenen Schlüssel-
wörtern und die URL angezeigt werden
und die gesponserten Links hinreichend
gekennzeichnet sind. Auch die regionale
Einschränkung der Suchergebnisse ist bei
allen Suchdienstbetreibern möglich.
Durch diese einheitliche Strukturierung
ist ein gewisses Maß an Erwartungskon-
formität gegeben, die den kognitiven Auf-
wand des Nutzers bei der Verarbeitung
der Suchergebnisseiten reduziert.
Sowohl bei den Suchmaschinen als auch
bei den Portalanbietern sind die Websei-
ten gut für einen iterativen Suchprozess
ausgelegt, bei dem nach einer ersten,
sehr generellen Suchanfrage zusätzlich
weitere, präziser formulierte Suchanfra-
gen gestellt werden können, um somit
bessere Ergebnisse zu bekommen. Abge-
sehen von Abacho wird dies bei allen
Suchmaschinen dadurch erreicht, dass
auf den Suchergebnisseiten der Bereich
zur Eingabe von weiteren Suchanfragen
wesentlich kleiner dargestellt wird. Der
Wiedererkennungswert bleibt aber be-
wahrt, weil die Eingabemaske zwar klei-
ner ist, die einzelnen Funktionen aber die
gleiche Anordnung wie auf der Startseite
haben. Bei den Portalanbietern wird an-
dererseits der Nutzer bei seiner Suche
unterstützt, indem auf den Suchergebnis-
seiten die zuvor auf der Startseite ange-
troffenen redaktionellen Beiträge, die mit
der Suchanfrage nur selten etwas zu tun
haben, weitgehend ausgeblendet wer-
den. Auch die Menge der grafischen Wer-
bemittel ist auf den Suchergebnisseiten
in der Regel stark reduziert.
Erfreulicherweise ist der Trend zu immer
mehr Spezialsuchen erkennbar abgeflaut,
stattdessen sind die Suchdienstbetreiber
stärker bemüht, die vorhandenen Spezial-
suchen durch eine vorausgehende Antizi-
pierung des Nutzer-Informationsbedürf-
nisses besser in die reguläre Websuche
einzubinden. Diese Entwicklung kommt
aber nicht nur dem Nutzer zugute, für
den sich idealerweise die Relevanz der
Suchergebnisse erhöht, sondern auch den
Suchmaschinen und Portalen selbst, weil
sie auf diese Weise die Erreichbarkeit der
eigenen Produkte und Dienstleistungen
erhöhen können.
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Abbildung 9: Wertevergleich der Kriterienrubrik
Hilfe bei Portalen

Abbildung 10: Wertevergleich der Kriterienrubrik
Hilfe bei Suchmaschinen

Benutzerfreundlichkeit, Empirische
Untersuchung, Suchmaschine, Por-
tal, Vergleich, Bewertung, Usability

Franz Aschoff
ist Student im Fach-
bereich Informations-
und Wissensmanage-
ment an der Hoch-
schule Darmstadt im
Schwerpunkt Wirt-
schaft. Seine beson-
deren Interessen sind

Content-Management Systeme und
Suchmaschinenmarketing.

Bunsenstraße 14
64293 Darmstadt
franz@aschoff.name

Eva Rausch von Traubenberg 
ist Studentin im Fach-
bereich Informations-
und Wissensmanage-
ment an der Hoch-
schule Darmstadt im
Schwerpunkt Medien.
Ihre besonderen Inte-
ressen sind Suchma-

schinenmarketing/-optimierung

Marktplatz 14
64283 Darmstadt
rausch-von-traubenberg@gmx.de

D i e  A u t o r e n



S
u

c
h

m
a

s
c

h
i

n
e

n

58(2007)3, 149-158 149

1 Informationsvisualisierung – 
ein Konzept zur Effizienzsteigerung 
der Informationsarbeit?

„Ein Bild sagt mehr als tausend Worte“ –
dieses Sprichwort zeigt die Bedeutung
der visuellen Wahrnehmung und deren
Vorzüge gegenüber Texten, Zahlen oder
Tabellen. Bilder haben gegenüber textu-
ellen Repräsentationen den Vorteil, dass
sie präattentiv wahrgenommen werden,
womit die kognitive Belastung durch den
Einsatz visueller Darstellungen vermin-
dert und der Einblick in Zusammenhänge
erleichtert werden kann. 
Unter Visualisierung versteht man den
Prozess „Daten, Strukturen und Zusam-
menhänge grafisch darzustellen, um eine
effizientere Analyse und Kommunikation
zu erreichen“ (Schumann/Müller 2000, 1).
Card definiert Visualisierung als „use of
computer supported, interactive, visual
representation of data to amplify cogni-
tion” (Card et al. 1999, 6). Neben einer
besseren allgemeinen Wahrnehmbarkeit
von darzustellenden Inhalten gilt es
zudem inhärente, verborgene Zusammen-
hänge zu offenbaren, um diese ebenso als
Basis für Informationsverarbeitungspro-
zesse nutzen zu können. Als Maßstab zur
Bewertung von Visualisierungen dienen
hierbei hauptsächlich die Kriterien der Ef-
fektivität, Visualisierungen müssen leicht
verständlich sein und Expressivität, sie
dürfen keine Fakten implizieren, die nicht
aus den zu Grunde liegenden Daten her-
vorgehen. 
Suchdienste im Internet stellen heutzu-
tage unverzichtbare Hilfsmittel zur Infor-
mationsbeschaffung dar. Bei klassischen
Suchmaschinen resultieren Versuche,
sich Informationen zu einer bestimmten
Problemstellung zu beschaffen jedoch
nicht selten mit Trefferzahlen im Hun-
derttausenderbereich. Ein intellektuelles
Sichten und Auswerten der Ergebnisse
auf Nutzerseite ist bereits bei wesentlich
kleineren Ergebnismengen nicht mehr
umsetzbar. Umso wichtiger sind folglich
mehrwertschaffende Formen der Ergeb-

nisrepräsentation, die für Nutzer einen
Mehrwert leisten im Sinne einer Interpre-
tationsunterstützung. Solche Ergebnis-
darstellungen ermöglichen es Nutzern
beispielsweise durch neue visuelle An-
sätze die Treffer zu selektieren, die bei
ihrem konkreten Informationsbedürfnis
die höchste Relevanz aufweisen. Die visu-
elle Unterstützung im Information Retrie-
val ist ein Weg, der derzeit von diversen
kommerziellen Anbietern gegangen wird;
Visualisierungen werden folglich ver-
mehrt im Rahmen der Informationssuche
eingesetzt mit dem Ziel, einen intuitiven,
benutzerfreundlichen Zugang zu Daten
zu erlauben.
In letzter Zeit sind vermehrt auch frei zu-
gängliche Systeme für die Websuche auf
dem Markt positioniert worden, die klas-
sische Funktionen von Suchmaschinen
abdecken und gleichzeitig eine visuelle
Ergebnisrepräsentation anbieten. 
Der folgende Überblick bietet zunächst
eine Einführung mit Kriterien, nach
denen Visualisierungen in der Ergebnis-
repräsentation von Suchmaschinen struk-
turiert und kategorisiert werden können
(Kapitel 2). Anschließend wird ein Markt-
überblick gegeben über frei zugängliche
Websuchmaschinen mit integrierter Vi-
sualisierungskomponente (Kapitel 3).
Zum Abschluss werden zwei aktuelle in-
novative Ansätze zur Visualisierung vor-
gestellt (Kapitel 4).

2 Visualisierungsmethodiken
Im Nachfolgenden wird eine Systematik
der Visualisierungsmethodiken aufge-
stellt, die aktuell bei Treffermengen-Vi-
sualisierungen im Internet angewendet
werden. Dies erlaubt im darauf folgenden
Kapitel eine bessere Einordnung und
einen Vergleich der betrachteten Systeme
bezüglich ihrer Anwendungsgebiete.

2.1 Suche im eigenen Index 
oder Metasuche

Zunächst ist es wichtig zu unterscheiden,
ob die Suchmaschinen mit Visualisie-
rungskomponenten auf einem eigenen,

Visualisierungskomponenten bei webbasierten 
Suchmaschinen: Methoden, Kriterien und ein Marktüberblick

Bernard Bekavac, Josef Herget, Sonja Hierl und Sonja Öttl, Chur (Schweiz)

Bei webbasierten Suchmaschinen
werden zunehmend auch Systeme
mit Visualisierungskomponenten für
die Ergebnisrepräsentation angebo-
ten. Die Ansätze der Visualisierungen
unterscheiden sich hierbei in der Ziel-
setzung und Ausführung deutlich
voneinander. Der folgende Beitrag
beschreibt die verwendeten Visuali-
sierungsmethoden, systematisiert
diese anhand einer Klassifikation,
stellt die führenden frei zugänglichen
Systeme vor und vergleicht diese an-
hand der Kriterien aus der Systemati-
sierung. Die typischen Problemfelder
werden identifiziert und die wich-
tigsten Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede der untersuchten Systeme
herausgearbeitet. Die Vorstellung
zweier innovativer Visualisierungs-
konzepte im Bereich der Relationen-
visualisierung innerhalb von Treffer-
mengen und der Visualisierung von
Relationen bei der Suche nach Musik
schließen den Beitrag ab.

Visualization components in web based
search engines – methods, criteria,
market overview
Web based search engines using 
visualization components for the re-
presentations of results are becoming
more frequent. The approaches for
the visualizations diverge however
significantly with respect to their ob-
jectives and execution. In this paper
the applied methods of visualization
are described and classified system-
atically. A market overview on the
leading and freely available systems
is given followed by a comparison
and identification of typical challen-
ges that exist in this context. Finally,
innovative new concepts for the 
visualization of relations in search
engine results and the visualization
of relations in specific application
areas are being introduced.
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respektive einzelnen Index bezüglich der
zu visualisierenden Treffermenge basie-
ren oder ob es sich hierbei um eine Meta-
suche handelt, die den Index verschiede-
ner anderer Suchmaschinen befragt und
dann darauf basierend eine Art Übersicht
über die vereinte Gesamttreffermenge
gibt. Die Unterscheidung ist vor allem
deshalb wichtig, weil bei einem eigenen
Index neben den Treffern selbst auch
konkrete Werte bezüglich des Ranking
sowie anderweitige Informationen wie
zum Beispiel statistische Werte bezüglich
der Suchbegriffe oder Verlinkungsstruk-
tur innerhalb der Treffermenge vorliegen,
die dann in die Visualisierung einfließen
können. 
Anders ist das bei Metasuchdiensten,
diese können allenfalls auf Grund von
Rankingpositionen innerhalb der Treffer-
mengen der befragten Suchdienste auf
die Relevanz schließen. Da jedoch in der
Regel mindestens zwei bzw. mehrere
Treffermengen vorliegen, ist ein einheitli-
ches Ranking der Gesamttreffermenge
kaum bzw. nur mit sehr einfachen Mitteln
zu bewerkstelligen. Dies zeigt sich auch
in den im nächsten Kapitel vorgestellten
Metasuchdiensten, die im Prinzip nur
eine Übersicht der Treffermenge visuali-
sieren und nur geringe Relevanzinforma-
tionen aufweisen.
In diesem Zusammenhang ist es natürlich
wichtig zu wissen, ob Ranking-Algorith-
men hinterlegt sind und ob das Ranking
selbst aus der Visualisierung ersichtlich
ist.

2.2 Kriterien für die Visualisierung
Neben den verwendeten Metaphern zur
Darstellung von Treffermengen bzw. Er-
gebnisdokumenten, wie zum Beispiel Do-
kumentenlandkarten oder die Verwen-
dung spezieller Icons, werden vor allem
auch diverse Interaktionstechniken wie
Zooming und Filtering angewandt. Mann
(2002) beschreibt Visualisierungsmöglich-
keiten nach den Kriterien der verwende-
ten Metaphern (zum Beispiel Landkar-
ten), Techniken (zum Beispiel Zoom),
Komponenten (zum Beispiel Visualisie-
rung der Suchanfrage oder Visualisierung
von Dokumenteneigenschaften) und Sys-
teme (zum Beispiel TileBars). Wild (2004,
104) unterscheidet unter dem Kriterium
„Einsatzort“, an welchen Stellen die Vi-
sualisierung in einem Retrievalprozess
angewandt wird (Suchformulierung, Er-
gebnismenge etc.). Im vorliegenden Bei-
trag betrachten wir ausschließlich die Er-
gebnismengenvisualisierung, daher ist
die entsprechende weitere Unterteilung
in set level, site level und document level
relevant:
■ Set level: das Suchergebnis als Ganzes

wird visualisiert. Es geht hier darum,
einen Überblick über die Ergebnis-
menge zu erhalten, um „Trends“, „Hot
Spots“ und „Clusters“ zu erkennen.
Typische Beispiele für den Einsatzort

„Set level“ sind Landschafts- und
Landkartenmetaphern.

■ Site level: das Site level bezeichnet
eine Ebene zwischen Dokument und
Dokumentenraum. Visualisierungen
auf dieser Ebene bezwecken, die Or-
ganisationsstruktur einer Website oder
eines Pfades, dem ein Benutzer im
Web gefolgt ist, aufzuzeigen.

■ Document level: Visualisierungen auf
dieser Ebene zeigen Inhalt, Struktur
und Relevanz von Einzeldokumenten.
Ein typisches Beispiel für den Einsatz-
ort „Document level“ sind so ge-
nannte Thumbnails.

Die betrachteten Systeme sind meist im
Bereich des „set level“ angesiedelt, bei
einem System kann von einem einfachem
„site level“ gesprochen werden. Keines
der Systeme bietet eine Visualisierung im
Bereich des „document level“ an. 
Auf der Ebene der Darstellung von Doku-
mentrelationen unterscheidet Wild (2004,
105) sehr differenziert, wie die Dokumen-
tenrepräsentanten und die Relationen
zwischen den Repräsentanten in der gra-
phischen Darstellung strukturiert sind.
Dabei wird zwischen Makro- und Mikrole-
vel unterschieden:
■ Makrolevel: Auf dieser Ebene werden

die Darstellungsformen mit Hilfe von
vier Attributen beschrieben. Die Visua-
lisierung einer Ergebnismenge ist ent-
weder „hierarchisch“, „netzwerkar-
tig“, „linear“ oder „cluster-artig“.

■ Der Mikrolevel beschäftigt sich mit
dem Verhältnis zweier Einzelelemente
bzw. Dokumente. Die zum Mikrolevel
gehörenden Attribute sind „nominal“,
„ordinal“ oder „quantitativ“. Ein nomi-
nales Verhältnis zweier Einzelelemente
bedeutet, dass eine Relation zwischen
den Elementen vorhanden ist. Weitere
Aussagen über die Natur des Verhält-
nisses können nicht gemacht werden.
Ordinale Verhältnisse ermöglichen eine
intuitive, aber nicht genau messbare
Aussage beispielsweise über die Rele-
vanzverhältnisse (Treffer A ist relevan-
ter als Treffer B). Ein als „quantitativ“
charakterisiertes Verhältnis ermöglicht
das Auslesen konkreter Werte (zum
Beispiel Treffer A ist 25 Prozent rele-
vanter als Treffer B).

Auf Makroebene kommen bei den be-
trachteten Systemen alle vier Ausprägun-
gen vor. Auf Mikroebene bieten nur we-
nige Systeme eine direkte Relation zwi-
schen zwei Trefferdokumenten. Meist ist
nur eine nominale Unterscheidung mög-
lich, da sich einzelne Trefferdokumente in
einem Cluster befinden und in einem Fall
liegt eine Art ordinale Unterscheidung
vor, da man zwischen den einzelnen Tref-
fern einer Metasuchmaschine die Ran-
kingposition bei den jeweiligen Quell-
Suchmaschinen direkt vergleichen kann.
Bei der graphischen Darstellung der Do-
kumentstellvertreter werden die opti-

schen Merkmale und die Dimension der
visuellen Aussage betrachtet. Die graphi-
sche Beschaffenheit der Dokumentreprä-
sentanten kann dabei abstrakt, ikonisch
oder realistisch sein, wobei die Zuord-
nung auch mehrfach vorkommen kann,
zum Beispiel wird bei Kartoo ein Treffer-
dokument in der Übersicht ikonisch dar-
gestellt und bei Mouse-Over dann eine
realistische Darstellung in Form eines
verkleinerten Screen-Shots (Thumb-Shot)
eingeblendet. Wenn beispielsweise doku-
mentformatabhängige (zum Beispiel
HTML, pdf) Icons verwendet werden, so
besitzt der Repräsentant eine Dimension.
Wenn zudem noch die Größe eines darge-
stellten Icons Auskunft gibt über die an-
hand eines Ranking ermittelte Relevanz,
so zählt dies als eine weitere Dimension.
Deuten zusätzlich bspw. verschiedene
Farbabstufungen noch die Suchmaschi-
nenherkunft an, dann wäre die Dimensio-
nalität auf drei festzulegen.
Die maximal darstellbare Menge an Do-
kumenten sowie eine evtl. gruppierte
Darstellung von Teilbereichen (zum Bei-
spiel als Cluster) wird von Wild (2004,
106) unter dem Begriff Skalierbarkeit be-
trachtet. Die visualisierbare Treffermenge
wird durch das Unterkriterium Volumen
mit den Attributen small-, medium-,
large- und flexible-scale gekennzeichnet.
Die Attribute beziehen sich auf die Doku-
mentenmengengrößen:
■ Small-scale: wenige Dokumente (bis zu

20)
■ Medium-scale: viele Dokumente (20-

500)
■ Large-scale: sehr viele Dokumente

(mehr als 500)
■ Flexible-scale: variable Anzahl von Do-

kumenten.

Der Verdichtungsgrad bei der Darstellung
von Teilbereichen einer Treffermenge
wird durch die Attribute „aggregiert“,
„explizit“ und „detailliert“ unterschie-
den:
■ Aggregiert: Mehrere Dokumente wer-

den zu einer Gruppe zusammenge-
fasst. Jeder Gruppe wird ein Doku-
mentrepräsentant zugeordnet.

■ Explizit: Jedem Dokument der Treffer-
menge ist genau ein Dokumentreprä-
sentant zugeordnet.

■ Detailliert: Die visuelle Repräsentation
erstreckt sich bis auf die Inhalte des
einzelnen Dokuments.

Die Interaktivität einer Visualisierung be-
zeichnet alle Formen der möglichen Ver-
änderung einer Visualisierung durch den
Benutzer. Wild (2004, 106) umschreibt
mehrere Interaktionsformen, wobei man
von interaktiver Vollständigkeit spricht,
wenn eine Visualisierungsmethode alle
aufgeführten Formen zur Verfügung
stellt:
■ Overview: Mit Hilfe dieser Funktion

können die Merkmale identifiziert wer-
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den, durch die ein Objekt erkennbar
ist. Die absolute oder relative Lage
eines Objekts kann festgestellt wer-
den. Die Funktion dient der Über-
blicksbildung.

■ Zoom: Vergrößerung und Verkleine-
rung der Ansicht. 

■ Filter: Die Möglichkeit für den Nutzer
irrelevante Daten aus der Darstellung
zu entfernen. 

■ Details-on-demand: Zu einzelnen Ob-
jekten sollen Zusatzinformationen ab-
rufbar sein, zum Beispiel indem man
mit der Maus auf das Objekt zeigt.

■ Relate: Informationen zu Beziehungen
zwischen Objekten (zum Beispiel: ge-
hören Treffer zusammen, kann man sie
gruppieren, und ähnliches).

■ History: Die Funktion soll den iterati-
ven Prozess der Suche auch in der Vi-
sualisierung von Treffermengen unter-
stützen. Typischerweise gehören dazu
Funktionen wie „undo“ und „redo“.

■ Extract: Die Ergebnisse eine Suchan-
frage sollen sich extrahieren lassen (E-
Mail, drucken, speichern). 

■ Configure: Programmeinstellungen än-
dern (zum Beispiel Unterscheidung der
Quell-Indexe bei Metasuche).

■ Pan: Veränderung bzw. Verschiebung
des zu betrachtenden Ausschnitts. 

3 Marktübersicht
Im Folgenden wird ein Überblick über die
bekanntesten frei zugänglichen Web-
suchmaschinen mit Visualisierungskom-
ponenten gegeben, die anhand der in Ka-
pitel 2 erläuterten Kriterien klassifiziert
und systematisiert werden.
Die Systeme unterscheiden sich grund-
sätzlich durch ihre Zielsetzung, es können
folgende drei grobe Zielkategorien identi-
fiziert werden, anhand derer der nachfol-
gende Marktüberblick gegliedert wird:
1. Vergleichende Metavisualisierungen:

Ziel der Systeme dieser Kategorie ist
es darzustellen, welche Treffer bei
einer Metasuche von den verschiede-
nen zugrundeliegenden Suchmaschi-
nen gleiche oder unterschiedliche Tref-
fer ermitteln und welche Schnittmen-
gen vorliegen.

2. Clustervisualisierungen haben zum
Ziel, die Suchanfrage des Nutzers ent-
sprechend verschiedener Themenkom-
plexe zu beantworten.

3. Suchmaschinen mit Relationenvisuali-
sierung bezwecken eine Visualisie-
rung der Zusammenhänge zwischen
den Treffern des Ergebnisraums.

3.1 Vergleichende Metavisualisierung
Die erste Grobkategorie der vergleichen-
den Metavisualisierung umfasst zwei
Suchanwendungen, bei denen die Ergeb-
nismengen von zwei bis vier Suchmaschi-
nen anhand einer Visualisierung darge-
stellt werden.

Hierdurch lässt sich ermitteln, wie stark
sich Indizes und auch das Ranking bei
den verschiedenen angebundenen Such-
maschinen unterscheiden und welche
Treffer bei einer Suchanfrage als Schnitt-
mengen von mehreren Suchmaschinen
ermittelt wurden.

3.1.1 Dogpile
Dogpile wurde im Jahr 1996 als eigen-
ständige Metasuchmaschine auf den
Markt gebracht und gilt heute als einer
der führenden Anbieter in der Metasuche
mit Auswertung der Ergebnisse von füh-
renden Suchmaschinen wie Google,
Yahoo! Search, MSN, Ask.com, About,
MIVA, LookSmart und weiteren. 
In einer kooperativen Forschungsstudie,
die 2005 von Dogpile, der University of
Pittsburgh und der Pennsylvania State
University durchgeführt wurde, stellten
die Forschungspartner fest, dass lediglich
ein überraschend kleiner Anteil von 1-11
Prozent der Suchergebnisse bei den vier
Keyplayern Google, Yahoo! Search, MSN
und Ask.com (1,1 Prozent) bzw. bei zwei
dieser Suchmaschinen (11,4 Prozent)
übereinstimmen (Spink et al. 2005). Zur
Verdeutlichung dieser geringen Schnitt-
menge wurde 2005 das Dogpile Search
Comparism Tool entwickelt, das die
Schnittmengen anhand einer Visualisie-
rung darstellt.
Dieses System ermöglicht jeweils den
Vergleich von drei der vier oben genann-
ten Suchmaschinen, wobei die Ergeb-
nisse jeder Suchmaschine anhand einer
Kreismenge dargestellt werden mit Tref-
fern auf Documentlevel, durch Kugeln re-
präsentiert.
Die Schnittmengen der drei Kreise lassen
einen Rückschluss zu auf gemeinsame
Treffer der entsprechenden Suchmaschi-

nen. Anhand einer Farbcodierung wird
dargestellt, welche der dargestellten
Treffer einzelner Suchmaschinen durch
die Dogpile-Metasuche als Topergebnis
ermittelt wurden.
Mittels einer Mouse-over-Funktion wer-
den zu jeder Kugel Hintergrundinforma-
tionen, wie URL oder ein kurzer Teaser
dargestellt (Abbildung 1).

3.1.2 Langreiter
Die Metaanalyse-Suchmaschine „Google
vs. Yahoo“ wird seit 2004 von Christian
Langreiter als Experiment betrieben und
ermöglicht den Vergleich der Treffer-
mengen von Yahoo und Google bzw. von
Google.com und Google.cn. 
Aus der Visualisierung wird ersichtlich,
welche Treffer bei beiden Suchdiensten
ermittelt und auf welche unterschiedli-
chen Positionen sie jeweils gerankt wer-
den. 
Die Ergebnismenge wird durch Kreise,
die auf zwei parallel verlaufenden Gera-
den (eine Gerade repräsentiert jeweils
die Treffer einer Suchmaschine) darge-
stellt, wobei jeder Kreis einem Treffer
entspricht. Die Kreisposition (von links
nach rechts gerechnet) innerhalb der Ge-
raden entspricht dem Ranking des Tref-
fers bei der entsprechenden Suchma-
schine. Wurde ein Treffer bei beiden
Suchmaschinen ermittelt, werden die bei-
den zugehörigen Kreise blau ausgefüllt
dargestellt und mit einer dünnen Linie
verbunden. Hierdurch wird auf einen
Blick ersichtlich, bei welcher Suchma-
schine der Treffer weiter nach vorne oder
hinten gerankt wurde und ob ein Treffer
bei der jeweils anderen Suchmaschine
überhaupt ermittelt wurde (Abbildung 2).
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Abbildung 1: Schnittmengendarstellung bei Dogpile zur Suchanfrage
„Visualization“

DOGPILE Hintergrund
URL: http://missingpieces.dogpile.com/
Unternehmen: InfoSpace, Inc.
Produkte: Websuche
Funktionen: Metasuchmaschine
Visualisierung: Schnitmengen-Darstellung mit Kugeln als

Repräsentation einzelner Suchergebnisse
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3.2 Clustervisualisierung
Suchmaschinen mit Clustervisualisierung
unterteilen die ermittelte Ergebnismenge
in grobe Kategorien und erleichtern dem
Nutzer somit die Selektion der für ihn re-
levanten Treffer. Die Cluster werden an-
hand verschiedener Ansätze visualisiert,
wobei Gestaltungsmittel wie beispiels-
weise räumliche Nähe, Geschlossenheit
oder der Einsatz einer Farbcodierung zum
Tragen kommen.1

3.2.1 Grokker
Grokker wurde ursprünglich als kosten-
pflichtige Desktop-Suchmaschine für un-
ternehmensweite Suche entwickelt, ist
aber bereits seit 2005 als Referenz ihrer
Leistungsfähigkeit als Websuchmaschine
frei verfügbar. Aufgrund einer Koopera-
tion mit Yahoo basieren die Ergebnisse
auf dem Yahoo-Index, wobei sich dieser
um die Indizes von Wikipedia und Ama-
zon-Beständen erweitern lässt.
Es handelt sich somit um eine Art Meta-
suchmaschine, die eine freie Indexwahl
zulässt.
Neben der klassischen Listendarstell-
tung, wie sie von gängigen Suchmaschi-
nen bekannt ist, setzt Grokker als struk-
turierendes Kriterium ein Clustering ein,
das bis auf Dokumentenebene geht. Die
einzelnen Cluster werden auf einer Clus-

ter Map in Form von Kreisen (Setlevel,
Cluster), Kugeln (Setlevel, Untercluster)
oder Rechtecken mit gefalteter Ecke (Do-
cumentlevel) dargestellt, die anhand von
Zooming- und Mouse-Over-Funktionen
detailliert betrachtet werden können.

Folgende Gestaltungsmittel werden bei
der Visualisierung eingesetzt: 
■ Farbe zur Abgrenzung zwischen den

Clusterebenen
■ Räumliche Größe der Cluster-Kugeln

und Dokument-Blätter zur Repräsen-
tation der Dokumentenmenge und –re-
levanz 

■ Tagging für die Bezeichnung der The-
menkategorie der Cluster

Folgende Zusatzfunktionen bietet Grok-
ker außerdem: 
Workinglist: Diese ermöglicht das Spei-
chern von Suchergebnissen auf einer per-
sonalisierten Arbeitsliste sowie den Ex-
port der Ergebniskarte.
Filterfunktion: Innerhalb der Ergebnis-
menge kann eine Einschränkung nach
zeitlichen Aspekten, nach Domain oder
Quelle ebenso vorgenommen werden,
wie die Suche und das Ausschließen von
Schlagworten innerhalb der Ergebnis-
menge.

3.2.2 Mooter
Mooter ist als eine der ersten klassischen
Clustersuchmaschinen seit 2001 auf dem
Markt.
Die Ergebnisse einer Suchanfrage bei
Mooter werden zunächst anhand einer
spinnenförmigen Clusterdarstellung in
die wichtigsten sieben Kategorien aufge-
teilt, jede Kategorie durch eine Kugel dar-
gestellt, die durch Linien in der Mitte ver-
bunden sind. Ein weiterführender Link
ermöglicht das Laden einer nächsten
Cluster Page mit den jeweils folgenden
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LANGREITER Hintergrund
URL: www.langreiter.com/exec/yahoo-vs-google.html
Unternehmen: Synerge Development Services
Produkte: Websuche
Funktionen: Metasuchvergleich
Visualisierung: Vernetzte Darstellung auf Dokumentlevel

1 Eine weitere Suchmaschine in diesem Bereich
ist Searchmapr (www.searchmapr.com/,
[02.02.2007]), die mit einer Treemap-Abbil-
dung arbeitet. Sie wird in diesem Beitrag
nicht berücksichtigt, da die Stabilität stark
eingeschränkt ist und Suchanfragen nur un-
zuverlässig ausgeführt werden.

Abbildung 2: Vergleichsdarstellung bei Langreiter zur Suchanfrage „Visualization“

Abbildung 3: Clusterdarstellung bei Grokker zur Suchanfrage „Visualization“

GROKKER Hintergrund
URL: http://live.grokker.com/
Unternehmen: Groxis, USA
Produkte: Desktop, Enterprise und Web-Grokker
Funktionen: Volltextsuche 
Visualisierung: Cluster-Map der Ergebnisse mit Zoom-Funktion (Map View), alternative

Darstellung: in Listenform in Foldern organisiert (Outline View)
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sieben Kategorien. Bei Klick auf einen der
Cluster wird eine Neusortierung der Er-
gebnisse vorgenommen und unterhalb
der Visualisierung werden die Treffer an-
hand einer listenbasierten Darstellung
angezeigt.
Über das Icon „next Clusters“ wird eine
neue Spinnendarstellung geladen mit sie-
ben weiteren Kategorien.

3.2.3 Ujiko
Ujiko ist eine Web-Suchmaschine, die
Clustering über eine Farbcodierung er-
möglicht, die durch den Nutzer gesteuert
werden kann. Daneben ist eine Personali-
sierung durch diverse Einstellungen mög-
lich. 
Die Suchmaschine wurde von Kartoo ent-
wickelt und 2005 auf dem Markt positio-
niert. Neben der Visualisierung in einer
so genannten Circular Map integriert sie
ein Anreizsystem, das bei gesteigertem
Gebrauch der Suchmaschine durch einen
Nutzer Zusatzfunktionen freischaltet (für
je zehn Klicks in der Suchmaschine wird
eine neue Funktion aktiviert). Weiterhin
können Suchergebnisse durch den Nutzer
thematisch umgruppiert, einer Ordner-
struktur zugewiesen, bewertet oder aus
der Ergebnismenge gefiltert werden.
Durch eine Auswahl verschiedener
„Skins“ (aus dem Englischen für Verklei-
dung) kann die Darstellung der Suchma-
schine optisch verändert werden.

Die Suchergebnisse werden anhand einer
Circular Map sternförmig dargestellt und
mittels Farbcodierung lassen sich Be-
griffscluster hervorheben.
Analog zu Google werden die Treffer auf
verschiedene Seiten aufgeteilt, wobei
Ujiko auf einer Ebene bis zu zwölf Ergeb-
nisse darstellt.
Ujiko bietet diverse Zusatzfunktionen wie
beispielsweise

■ Filtering nach Schlagworten in den
Treffern

■ Filtering nach selbst definierten Be-
griffen

■ Ordnerstrukturen
■ Bewertung von Suchergebnissen
■ Zusätzliche Suchfunktionen bei Kartoo

und Yahoo

3.2.4 meX-Search
meX-Search ist eine ex-
perimentelle, nicht kom-
merzielle Metasuchma-
schine, die von Karsten
Knorr 2004 im Rahmen
einer Diplomarbeit er-
stellt wurde und die Er-
gebnisse von Yahoo in
thematischen Clustern
auf Basis der Carrot2

Clustering Engine2 so-
wie des Lingo-Algorith-
mus3 zusammenfasst,
um sie als sogenannte
meX maps zu visualisie-
ren. Die meX maps ord-
nen in einer Grokker-
ähnlichen Darstellung
kreisförmige Cluster um
einen menschlichen
Avatar an. Die Größe der
einzelnen, mit Labeln
versehenen Kreise re-
präsentiert die Anzahl

der dahinter verborgenen Links, die nur
auszugsweise als weiße Kästchen in den
jeweiligen Clustern dargestellt werden.
Per Mouse-Over-Effekt erhält man Titel,
Url und einen kurzen Textausschnitt der
verknüpften Seite. Klickt man dagegen

auf eines der Clusterlabel, so wird der je-
weilige Terminus als Suchbegriff über-
nommen und eine neue Anfrage gestar-
tet. Die unterschiedliche Sättigung der
Hintergrundfarbe der einzelnen Kreise
steht dagegen in keinem Bezug zur Er-
gebnispräsentation. Als irrelevant be-
trachtete Cluster lassen sich zudem per
Mausklick schließen (s. Abb. 6).

3.2.5 Quintura
Quintura ist eine im November 2005 in
den Markt eingeführte Websuchma-
schine, die wahlweise Daten von Google,
Yahoo, MSN Search oder Technorati aus-
wertet. Die eingegebenen Suchtermini
werden in Kombination mit verwandten
Begriffen als Begriffswolken visualisiert,
wobei die Schriftgröße die Anzahl der da-
hinterstehenden Treffer repräsentiert. Per
Mouse-Over-Effekt werden zusätzliche,
für den jeweiligen Terminus relevante
Tags eingeblendet. Der User kann durch
Anklicken weiterer Begriffe seine Suchan-
frage verfeinern oder sie umgekehrt
durch das Abwählen einzelner Termini
erweitern. 
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MOOTER Hintergrund
URL: www.mooter.com/
Unternehmen: Mooter 
Produkte: Websearch
Funktionen: Volltextsuche, Clustering
Visualisierung: Cluster Page der Ergebnisse

Abbildung 4: Clusterdarstellung bei Mooter zur Suchanfrage
„Visualization“

UJIKO Hintergrund
URL: www.ujiko.com/
Unternehmen: Kartoo
Produkte: Websearch
Funktionen: Volltextsuche, Clustering, Filtering, Historyfunktion, Ordnerfunktion,

Mailfunktion, Speicherfunktion
Visualisierung: Circular Map, Farbcodierung

Abbildung 5: farcodierte Clusterdarstellung bei Ujiko zur  „Visualization“

2 http://project.carrot2.org [02.02.2007]
3 www.cs.put.poznan.pl/dweiss/site/publicati-

ons/download/iipwm-osinski-weiss-stefa-
nowski-2004-lingo.pdf [02.02.2007]
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3.3 Erweitere Relationenvisualisierung
Die Relationenvisualisierung bei der Dar-
stellung von Suchmaschinenergebnissen 

dient dazu, die inhaltlichen Zusammen-
hänge zwischen den ermittelten Treffern
anzuzeigen.

3.3.1 Kartoo
Die Metasuchmaschine Kartoo ist eines
der Produkte des gleichnamigen französi-
schen Unternehmens, das 2001 erfolg-
reich auf dem Markt gestartet ist und
mittlerweile in verschiedenen Sprachver-
sionen zur Verfügung steht. Es handelt
sich wiederum um eine Metasuchma-
schine, die die Treffer in einer Treffer-
Karte visualisiert. 
Treffer werden nach Stichworten spezifi-
ziert und unterteilt und als Höhenzüge
dargestellt, Dokumente werden durch
Blätter symbolisiert, die in ihrer Größe in
Abhängigkeit von der Relevanz variieren
können. Je mehr gemeinsame Themen
zwei Treffer haben, desto näher rücken
sie zusammen. Die Themenstichworte
werden dazu verwendet, Beziehungen
zwischen den Treffern anzuzeigen.
Die Besonderheit von Kartoo ist das topo-
graphische Interface, das sich einer Land-
kartenmetapher bedient. Kartoo bezeich-
net sich selbst als „World leader in carto-
graphic visualization“, kann mit
beliebiger Indexierungssoftware zusam-
men eingesetzt werden und verarbeitet
sowohl strukturierte als auch unstruktu-
rierte Daten. Das System ist in verschie-
denen Versionen verfügbar: als Suchfunk-
tion für die Web-Site (SiteBox), für das
Intranet (Suchsystem für bis zu zehn
Quellen parallel), für Datenbanken und
das Dokumentenmanagement.

3.3.2 Webbrain
Im Kern handelt es sich bei Webbrain um
ein System zur Organisation von Informa-
tionen; es erlaubt, diese zu vernetzen, Be-
ziehungen aufzuzeigen, über die Grenzen
einzelner Informationssysteme hinweg:
„TheBrain illustrates how information is
related, provides a visual context for do-
cuments and data, and offers a frame-
work for collaboration.“ Die Struktur ist
dabei nicht hierarchisch, sondern assozia-
tiv, so dass es fast keine Einschränkun-
gen hinsichtlich der Verknüpfung gibt.
Das entscheidende Charakteristikum ist
dabei, dass die Assoziationen selbst an-
gelegt werden müssen – die Produkte
von The Brain erlauben eine visuelle
Organisation, erstellen diese aber nicht
automatisch. The Brain spricht von
„Thoughts“; das kann potentiell alles
sein: Dokumente, Web-Seiten, verschie-
dene Informationstypen. Diese werden
miteinander verbunden in einer Weise,
die der Denkweise des Menschen ent-
sprechen. The Brain verspricht eine neue
Arbeitsoberfläche zu sein.

The Brain ist in verschiedenen Versionen
verfügbar:
1. Personal Brain: Integrierter Informati-

onszugriff auf dem eigenen Computer:
Informationen aus dem Internet und
allen persönlichen Anwendungen wer-
den in einer graphischen Karte (Netz-
werk) miteinander verbunden.
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Abbildung 6: Clusterdarstellung bei meX-Search zur Suchanfrage „Visualization“ mit Video-
Suchagent

meX-Search Hintergrund
URL: http://www.mex-search.com/mex_full.html
Unternehmen: meX-search.com
Produkte: Websearch
Funktionen: Metasuche, Clustering auf Textbasis,
Visualisierung: meX map, Flächencodierung

Abbildung 7: Clusterdarstellung bei Quintura zur Suchanfrage „Information Visualization“

Quintura Hintergrund
URL: www.quintura.com
Unternehmen: Quintura Inc.
Produkte: Websearch
Funktionen: Clustering auf Textbasis
Visualisierung: Begriffswolken, Farbcodierung, Kodierung auf Schriftgröße und Position
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2. Webbrain: Setzt auf dem Open Di-
rectory Project auf und erlaubt sowohl
eine Suche in diesem, als auch eine Na-
vigation (Browsing).

3. Enterprise Knowledge Platform: Zu-
sammenführung verschiedener Infor-
mationsquellen in Unternehmen, Ein-
satz als Kollaborationswerkzeug mit
entsprechenden Funktionalitäten.

Site Brain ist ein Navigationssystem für
die eigene Web-Site oder das Intranet
(nur einsetzbar in Verbindung mit einem
anderen Produkt von Brain Technologies). 

Nicht selten werden die Produkte von
The Brain auch als Mindmapping-Pro-
dukte bezeichnet. 
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Abbildung 8: Topographische Kartendarstellung bei Kartoo zur Suchanfrage „Visualization“

KARTOO Hintergrund
URL: /www.kartoo.com/
Unternehmen: KartOO SA, gegründet 2001, Frankreich
Produkte: Kartoo Metasuche, Kartoo Intranet, Kartoo Portal
Funktionen: Indexierung (unterschiedliche Formate möglich), Crawling; Suche (in

heterogenen, verteilten Quellen); Visualisierung:Topographische 2D-
Ergebniskarten

Visualisierung: Darstellung der Suchergebnisse in einer Karte (verschiedene Datenbestände
möglich), die bearbeitet und gespeichert werden kann

Abbildung 9: Netzwerk-Darstellung bei Webbrain zur Suchanfrage „Visualization“

WEBBRAIN Hintergrund
URL: www.webbrain.com/
Unternehmen: TheBrain Technologies Corporation
Produkte: The Brain (Enterprise Knowledge Platform), Personal Brain,Web Brain, Site Brain
Funktionen: Organisation: Erstellen des Assoziationsnetzes; Navigation im Netz; Suche (im

Netz der Thoughts)
Visualisierung: Netzwerk-Darstellung der enthaltenen Konzepte & Beziehungen
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3.4 Vergleich der Systeme 
auf Basis der Systematisierung von
Visualisierungsmethodiken

Alle beschriebenen Systeme wurden
unter Verwendung der in Kapitel 2 aufge-
stellten Systematik der Visualisierungs-
methodiken untersucht. In Tabelle 1 wird
das Ergebnis zusammenfassend darge-
stellt, indem für jedes einzelne System
aufgezeigt wird, welche der unterschied-
lichen Kriterien erfüllt werden. 

Dabei ist relativ klar zu erkennen, dass
die bekannteren und in Fachbeiträgen
viel diskutierten Systeme Grokker und
Kartoo auch die differenziertesten Visua-
lisierungstechniken verwenden. Das vom
gleichen Hersteller wie Kartoo stam-
mende System Ujiko weist ebenfalls eine
Vielzahl von Kriterien auf, ist jedoch im
Allgemeinen nicht so bekannt wie Kartoo
selbst (bzw. Grokker), was sich vermut-
lich auf die spätere Markteinführung zu-
rückführen lässt.
Die untersuchten Systeme lassen sich
folglich bezüglich des Funktionsumfangs
in zwei Gruppen aufteilen: Kartoo, Grok-
ker und Ujiko einerseits, die restlichen
weniger umfangreichen Systeme ande-
rerseits. Quintura schneidet, trotz einer
Fülle an Interaktionsmöglichkeiten, im
Vergleich zu anderen Systemen in der
oben angestellten Bewertung eher
schlecht ab, was jedoch auf dem Um-
stand beruht, dass bei Quintura die Er-
gebnisvisualisierung zur Nutzerführung
hinsichtlich der Formulierung von Such-
anfragen genutzt wird und nicht aus-
schließlich als Repräsentation der Treffer-
menge. 

Die Systeme der ersten Gruppe besitzen
alle eine Clustervisualisierung, deren
Mehrwert gegenüber der text- und listen-
basierten Ergebnisrepräsentation her-
kömmlicher Suchmaschinen zumindest
theoretisch relativ einleuchtend ist.
Bei den weniger umfangreichen Syste-
men ist auffällig, dass sie bei den Kri-
terien Primärstruktur, Skalierbarkeit, Ver-
dichtungsgrad und Interaktive Vollstän-
digkeit größtenteils die gleichen Attri-

bute aufweisen. Trotz der verschiedenen
Visualisierungsansätze und -zielsetzun-
gen der Systeme (Metavisualisierung,
Clustervisualisierung oder Relationen-
visualisierung) unterscheiden sie sich
hinsichtlich der grundlegenden Kriterien
also nicht wesentlich. Insbesondere der
Funktionsumfang hinsichtlich ihrer Inter-
aktivität ist bei diesen Systemen sehr
stark eingeschränkt (im Durchschnitt sind
lediglich zwei bis drei Interaktionsarten
implementiert).
Es stellt sich somit auch hier die vieldis-
kutierte Frage, ob bei den Systemen ein
eindeutiger und je nach Suchmaschine
auch unterscheidbarer Mehrwert be-
steht. Diese Fragestellung lässt sich letzt-
endlich nur über eine umfassende und
lang angelegte Evaluation klären, die um-
fangreicher ist, als die diversen bereits
durchgeführten Evaluationen von Einzel-
systemen, die ebenso jeweils ein unter-
schiedliches Untersuchungsdesign ver-
wenden (Arnold 2004; Hierl 2006) und
hierdurch nicht vergleichbare oder zu-
sammenführbare Ergebnisse liefern
(Bauer et al. 2007). Zwar bestehen starke
Indizien dafür, dass eine Visualisierung
durchaus zu verbesserter Sucheffektivität
führen kann, der Nutzer muss diesen
Mehrwert jedoch eindeutig erkennen

können. Denn obwohl alle Systeme eine
Visualisierung der Ergebnismengen vor-
nehmen, unterscheiden sich die Oberflä-
chen massiv. Dem Nutzer erscheinen die
Systeme jeweils in unterschiedlicher Auf-
machung, er muss sich somit nicht nur
von der gewohnten textbasierten Ergeb-
nisrepräsentation auf eine visuelle Dar-
stellung umstellen, sondern für jedes Sys-
tem einzeln den Funktionsumfang und
die Interaktion neu erlernen. Hierzu wird
er vermutlich nur dann bereit sein, wenn
der mehrwertschaffende Aspekt, der
durch eine ungewohnte Systemoberflä-
che mit Visualisierung erzielt wird, plau-
sibel erscheint und sehr bald durch ei-
gene Erfahrung nachvollziehbar wird.

4 Ausblick
Wie die Marktübersicht deutlich macht,
ist die Entwicklung geeigneter visueller
Suchsysteme zur intuitiv nachvollziehba-
ren Repräsentation von Suchergebnissen
ein aktuelles Entwicklungs- und For-
schungsfeld diverser Suchdienstanbieter
im Internet. Die klassischen Formen der
Listendarstellung können aufgrund ihrer
Begrenztheit den Ansprüchen des know-
ledge discovery nicht im notwendigen
Ausmaß gerecht werden. Die weiter zu-
nehmende Datenflut verlangt nach ver-
besserten Formen der Interaktion zwi-
schen dem Informationssuchenden und
den Informationssystemen. Die Visualisie-
rungsmethoden sind ein Erfolg verspre-
chender Ansatz. Den Ausblick hierzu sol-
len zwei weitere  Visualisierungssysteme
liefern, die sich jedoch auf spezielle Berei-
che konzentrieren und dadurch mächti-
gere Formen von Informationspräsenta-
tion ermöglichen. Im ersten Fall handelt
es sich um den Dienst LivePlasma, der
eine graphische Ergebnisvisualisierung
im Bereich Film und Musik anbietet. Im
zweiten Fall wird das Forschungsprojekt
Visual Relations kurz beschrieben, bei
dem versucht wird, die Suchergebnisse
von Unternehmensdaten mit diversen Vi-
sualisierungsmethoden, u. a. auch mit
einer Verknüpfung mit geographischen
Informationssystemen (GIS), darzustellen.  

4.1 LivePlasma
LivePlasma4 ist ein Dienst, der die Suche
nach Gruppen oder Künstlern, Filmtiteln,
Schauspielern oder Regisseuren ermög-
licht. Die zugehörige graphische Sucher-
gebnisvisualisierung stellt dabei nicht
nur eine Art Affinitätsdiagramm dar, das
diverse Arten von Relationen bzw. Ab-
hängigkeiten zum gesuchten Begriff vi-
sualisiert, sondern ermöglicht sie über in-
teraktive Techniken die Exploration im
Bereich der Musik- und Film-Welt. 
Im Zentrum der Visualisierung steht ein
Graph (Netz), der auf Basis gemeinsamer
Kriterien zum Suchbegriff aufgebaut
wird. Durch ähnliche Farbgebungen wird
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Dogpile Langreiter Mooter Grokker Kartoo Ujiko Webbrain Mex Quint
Einsatzort set level X X X X

document level  X X X X X X X

site level

Primärstruktur Hierarchisch X

netzwerkartig X X

Linear X X

Makrolevel

Cluster X X X X X X

Nominal X X X X X

Ordinal X X X

Mikrolevel

quantitativ

Skalierbarkeit small-scale

medium-scale X X X X

large-scale X X

Volumen

flexible-scale X X X

aggregiert X X X X

explizit X X X X X X X X

Verdichtungsgrad

detailliert

Interaktivität overview X

zoom X

filter X X X X

details-on-demand X X X X X X X

relate X X X X X X X

history X X X

extract X X X

configure X X X X X X

Interaktive

Vollständigkeit

pan X

Ranking Rankingalgorihmen hinterlegt X X X X X

Ranking in Visualisierung dargestellt X

Keine Auskunft möglich X  X

Tabelle 1: Einordnung der betrachteten Systeme in die Klassifikation der Visualisierungsmethoden

4 http://liveplasma.com, Stand: 02.02.2007
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zusätzlich die Zugehörigkeit zu „Künst-
lerfamilien“ verdeutlicht und durch die
Größe der Darstellung die Popularität und
der Einflussreichtum eines bestimmten
Künstlers.
Interaktionstechniken ermöglichen das
Zooming innerhalb des Netzwerks sowie
über Thumbnails die direkte Verbindung
zu einem entsprechenden Produkt in
Form einer CD bzw. DVD bei amazon.
com.

Abbildung 10 zeigt die Benutzerschnitt-
stelle von LivePlasma. Auf der linken
Seite befindet sich die Sucheingabe mit
der Schauspieler-Suchanfrage, hier nach
„Jack Nicholson“. Die zugehörige Treffer-
menge wird im Hintergrund mit Knoten
bzw. Kreisen, Verbindungen und Thumb-
nails angezeigt. Die Farbgebungen visua-
lisieren verschiedene Filmrichtungen
(Drama, Komödie, Horror etc.) und Rela-
tionen (Schauspieler in, Regisseur von
etc.). Die zentrale Interaktionsmethode
stellt das Diagramm in der Mitte dar
(siehe auch Abb. 11). Ein Klick im Dia-
grammzentrum ermöglicht das weitere
Zoom-in in die Abbildung, so dass nähere
Einzelheiten bezüglich der Relationen zu
den anderen Objekten ersichtlich wer-
den. Der Klick auf die Zwischenebene er-
möglicht das Zoom-out. Der Klick auf die
äußerste Ebene oder außerhalb der Kreise
verschiebt das Diagramm an die entspre-
chende Position.
Die direkte Auswahl eines anderen Ob-
jektes mittels Mausklick stellt dieses
dann in das Zentrum des Interaktionsdia-
gramms.  

4.2 Projekt „Visual Relations“
Das Forschungsprojekt „Visual Relati-
ons“5, das aktuell an der Hochschule für
Technik und Wirtschaft (HTW) Chur im
Arbeitsbereich Informationswissenschaft

bearbeitet wird, greift die behandelte
Thematik auf. Ziel des Projektes ist der
Aufbau eines Information Retrieval-Sys-
tems, das heterogene Datenbestände
sowie inhärente Beziehungen identifiziert
und visualisiert. Die geeignete Visualisie-
rung der zugehörigen „Relationen“ ge-
hört, neben dem Nachweis der Doku-
mente selbst, zu den zentralen Fragestel-
lungen innerhalb des Projektes. Im Fokus
stehen vor allem intuitiv bedienbare Vi-

sualisierungen, wobei insbesondere der
Mehrwert geografischer Visualisierungen
sowie darauf basierender Metaphern un-
tersucht werden soll. Darstellungen in
Form von Land- und Straßenkarten oder
3D-Betrachtungen von Erdteilen (Geogra-
phische Informationssysteme – GIS) sind
weit verbreitet und scheinen aufgrund
ihrer Vertrautheit ohne hohen zusätzli-
chen Aufwand erlernbar. Zur Evaluation
des Einsatzpotentials dieser GIS-Visuali-
sierungsformen wurden zunächst unter-
schiedliche, auf realen Unternehmensda-
ten basierende Testkollektionen erarbei-
tet und analysiert. Die Analyse zeigte,
dass eine Verknüpfung von Sachdaten

aus strukturierten bzw. unstrukturierten
Unternehmensdatenbeständen mit räum-
lichen Daten aus Kartenmaterial nicht ge-
nerell automatisierbar ist. 
Soll solch eine GIS-Aufbereitung von In-
formationen aus Suchergebnismengen
brauchbare Mehrwerte erzeugen, dann
müssen die zugrunde liegenden Unter-
nehmensdaten zum einen schwerpunkt-
mäßig Informationen mit geographische
Bezugpunkten beinhalten und zum ande-
ren sollten diese vornehmlich in struktu-
rierten Datenbeständen, wie zum Bei-
spiel Datenbanken vorliegen, damit eine
eindeutige Identifikation möglich ist. Dies
ist offensichtlich bei denjenigen Branchen
der Fall, bei denen geografische Daten
ohnehin eine zentrale Rolle spielen, wie
zum Beispiel bei Transport und Logistik,
Reiseveranstaltern oder der Immobilien-
branche.
Ein weiterer wichtiger Faktor bei der
Wahl der Visualisierung ist die zu Grunde
liegende Datenstruktur. Während auf
eine Suchanfrage hin üblicherweise eine
netzartige Datenstruktur zu erwarten ist,
bildet die Treffermenge einer Relationen-
suche eine Hierarchie, ausgehend vom
ausgewählten Datensatz. Demgemäß
muss die jeweilige Benutzeroberfläche in
der Lage sein, zwischen diesen Ansätzen
zu wechseln. 
Die hohe Varianz der Anzahl der zu visua-
lisierenden Elemente stellt eine weitere
Herausforderung dar. Zugriffsrechte auf
Dateien, die Qualität der Suchanfrage
sowie der Homogenitätsgrad der Daten
können starken Einfluss hierauf ausüben,
weshalb sich der Einsatz von Verzer-
rungstechniken wie „Fish Eye“-Views
empfiehlt. 

Abbildung 12 zeigt den ersten, verein-
fachten Entwurf einer Benutzeroberflä-
che für das Projekt „Visual Relations“. Als
Anfrageobjekt wird zunächst ein Daten-
satz als Ausgangspunkt gewählt, von
dem ausgehend die Relationensuche zu
verknüpften Datensätzen angestoßen
wird. Die Darstellung orientiert sich
grundsätzlich an der Metapher einer Ziel-
scheibe, wobei die eingeblendeten Ringe
lediglich der Orientierung dienen sollen
und in ihrer Anzahl nicht zwingend den
Grad der Relationen widerspiegeln. Der
Dateityp ist hierbei dem Attribut Farbe
zugewiesen. Per Mouse-over werden
weitere Details zu den Treffern einge-
blendet, weiterhin lässt sich anhand
einer Linie nachverfolgen, wie die einzel-
nen Treffer zueinander in Relation stehen
bzw. welche Dokumente unmittelbar mit-
einander verknüpft sind. Hierbei ist für
eine bessere Übersichtlichkeit nicht
immer der gesamte Relationengraph ab-
gebildet, sondern lediglich die Relationen
vom aktuell betrachteten Treffer ausge-
hend bis hin zum Anfrageobjekt. Geogra-
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Abbildung 10: Benutzeroberfläche bei Liveplasma bei Anfrage „Jack Nicholson“

Abbildung 11: Prototyp der Visualisierung der
Relationen

5 www.visualrelations.com [2.3.2007]
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fisch referenzierte Daten werden zusätz-
lich rechts oben auf einer Karte abgetra-
gen, wobei die Größe der Kreise die An-
zahl der Treffer an einem Ort repräsen-
tiert, so dass Trends leicht auf einen Blick
erkennbar sind. Der allfällige Zeitbezug
der Daten wird rechts unten mittels einer
Fish-Eye-Darstellung visualisiert, die
durch einen Zeitregler das Zoomen bis
auf einzelne Daten hin ermöglicht. Die
einzelnen Bereiche interagieren per Lin-
king und Brushing miteinander. 
Um sehr große Datenmengen visualisie-
ren zu können, wurde der Einsatz von
Fish-Eye-Techniken im Bereich der Rela-
tionenvisualisierung als sinnvoll erachtet.
Ab einem gewissen Grad an Relationen
sollen diese allerdings, um eine Unüber-
sichtlichkeit zu vermeiden, nicht mehr di-
rekt präsentiert werden. Pfeile entspre-
chender Größe oder geeignete Landmar-
ken dienen dem Nutzer an dieser Stelle
als Wegweiser, in welche Richtung er
sich mittels Panning weiterbewegen
kann und welche Treffermenge in dieser
Richtung zu erwarten ist. 
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Abbildung 12: Erster Entwurf einer Benutzeroberfläche für das Projekt „Visual Relations“
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1 Websites als Kommunikationsinstrument
Suchdienste stellen heute im Internet das zentrale Werkzeug
zur Informationsbeschaffung dar. Diese horizontalen Internet-
Suchdienste wie Google und Yahoo eignen sich für die gene-
relle Suche innerhalb des gesamten Internets. 
Auch die Kommunikation zwischen Kunden und Organisa-
tionen aller Art erfolgt zunehmend über das Internet. Websites
von Unternehmen entwickeln sich zu Kommunikationsdreh-
scheiben und sind häufig die erste Anlaufstelle, um Informatio-
nen über Unternehmen, Angebote, Produkte oder Ansprech-
partner zu suchen – und hoffentlich zu finden. Orientierungs-
hilfe liefert vorrangig die Navigation über die Verlinkungen
innerhalb der Websites, zumeist werden zusätzlich auch eine
Sitemap und eine integrierte Suchfunktion angeboten. Doch
wie gut ist diese vertikale Suche geeignet, dem Kunden auch
die gewünschte Information zu liefern? 
Aus der Benutzerforschung ist schon seit langem das Phäno-
men bekannt, dass der Informationssuchende häufig nicht ein-
mal in der Lage ist, sein Informationsproblem exakt zu be-
schreiben bzw. sein Anliegen genau zu formulieren. Dieses
Phänomen wird als „anomalous state of knowledge“ bezeich-
net. Problemverstärkend stellt sich zudem folgende Frage: Wis-
sen wir denn überhaupt, was auf eine Suchanfrage hin dem In-
formationssuchenden als relevantes Ergebnis präsentiert wird?
Oder wird dies einem zufälligen – uns zumeist auch unbekann-
ten – Algorithmus der Suchmaschine überlassen? Der Erfolg der
Kommunikation, also ob der Kunde die richtige Information tat-
sächlich erhält, entzieht sich weitestgehend der Kontrolle des
Unternehmens! 
Die Betreiber von immer umfassender und komplexer werden-
den Websites müssen sich schlussendlich fragen lassen, ob sie
zum einen überhaupt wissen, was die Interessenten suchen
und zum anderen, ob das, was die Suchfunktion als Resultat er-
mittelt auch das ist, was wirklich kommuniziert werden soll.
Die Qualität der Beantwortung der Suchanfrage, darum geht es
schließlich, bleibt also häufig dem Zufall überlassen – eine un-
befriedigende Situation sowohl für Kunden als auch für Anbie-
ter. Anders als bei persönlichen oder schriftlichen Kommunika-
tionssituationen, bei denen wir selbstverständlich großen Wert
auf eine konsistente und angemessene Beantwortung von An-
fragen legen, scheint dies für die Kommunikation im Internet
nicht zu gelten. Dort ist letztendlich der Suchende für den Er-
folg seiner Suchfrage selbst verantwortlich.  
Die diesem Beitrag zu Grund liegende Studie „Evaluation der
Suchfunktion von Schweizer Unternehmens-Websites“ (Brasch-
ler et al. 2006) versucht nun folgende Fragen zu klären: Wie gut
gelingt es den Nutzern mit der Site-Suche vorhandene Informa-
tionen zu ermitteln? Wo gibt es Problembereiche, die eine er-
folgreiche Kommunikation stören bzw. verhindern?
Die Bedeutung der Suchfunktion für eine Website wird bei-
spielsweise in Untersuchungen von Forrester Research heraus-
gestellt (Cremers, 2006). Besonders wenn nach spezifischen In-
formationen auf unbekannten Websites gesucht wird, verlassen
sich die Nutzer mehr auf die Suchfunktion der Website, als dass

Kommunikation im Internet:
Die Suchfunktion im Praxistest

Martin Braschler, Josef Herget, Joachim Pfister, Peter Schäuble, Markus Steinbach und Jürg Stuker, Schweiz

Die Ausgangslage für Suchfunktionen auf Unternehmens-
Websites stellt sich grundlegend anders dar als bei Internet-
Suchdiensten. Nicht die möglichst breite Erschließung von
Informationen vieler verschiedener Websites, sondern der er-
folgreiche Dialog mit den Nutzern steht im Vordergrund. Das
Gelingen dieser Kommunikation wird in diesem Beitrag un-
tersucht. Von 56 Schweizer Unternehmen und Behörden
wurde jeweils die Suchfunktion der Website untersucht.
Dabei gruppierten sich die insgesamt 74 Einzeltests in die
vier Hauptkriterien: Suchindex, Vergleich von Anfragen und
Dokumenten, Benutzerinteraktion und Suchergebnisse. Die
Resultate zeigen großes Potential für Verbesserungen. Dabei
wurden kein Ranking der Websites und keine Auszeichnung
im Rahmen der Studie beabsichtigt. Vielmehr wurde auf
Basis der Ergebnisse eine Einteilung in gute, mittlere und
schlechte Websites für die einzelnen Kriterien durchgeführt.
Die Analyse zeigt, dass keine Website in sämtlichen geteste-
ten Kriterien sehr gut abschneidet. Die Studie schließt mit
verschiedenen Empfehlungen, die dazu führen können, die
Qualität der Suchfunktion wesentlich zu verbessern. Hierbei
wird unter anderem empfohlen, der Aktualität und Vollstän-
digkeit des Suchindex besondere Beachtung zu schenken,
Metadaten der Dokumentenbasis zu pflegen, bewährte Stan-
dards für die Benutzerinteraktion zu beachten und Trefferlis-
ten sowie potenzielle Suchanfragen auch auf eine mögliche
Nutzersicht hin zu optimieren.

Evaluation of site search as a customer communication tool for cor-
porate websites
Website search differs from search engines on the internet –
it is not the main goal to comprise as much information from
different websites as possible, but to satisfy user needs on
corporate websites. This contribution deals with this task:
How do search functions satisfy customer needs, does the
website search contribute to a successful dialog with the
customer? In this study 56 corporate websites from Switzer-
land and their search function have been analysed. This has
been fulfilled by 74 tests addressing the following four main
criteria: search index, matching of queries and documents,
user interaction und search results. The results of this study
indicate significant potential for improvement. It was not
aimed to provide a ranking of the websites or to grant
awards, however, a classification in good, average and bad
websites in respect of fulfilling the different criteria was exe-
cuted. No one website was able to deliver superior results in
all criteria tested. The study concludes with several recom-
mendations on how to improve the quality of the search
function, for example to emphasize the completeness and up-
to-dateness of the search index, to care about the meta data
of the document basis, to respect standards in human-com-
puter-interaction and to optimize the result output according
to the user needs.
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sie sich selbst auf den Sites die gesuch-
ten Informationen navigierend erarbeiten
(Abbildung 1). Zudem zeigen die Ergeb-
nisse der Forrester-Umfrage (Cremers,
2006), dass durchschnittlich 13 Prozent
der Nutzer zu einer anderen Site wech-
seln, wenn sie ihr Informationsbedürfnis
nicht sofort gestillt sehen.

Die Suchfunktion auf einer Website ist
aus Nutzersicht folglich der zentrale An-
knüpfungspunkt zur Ermittlung von Infor-
mationen aus einem Web-Angebot – be-
sonders auch angesichts der stetig wach-
senden Informationsmenge (Lyman/
Varian 2003). Die Anbieter von Informati-
onsangeboten im Web müssen dieser
Entwicklung Rechnung tragen, indem sie
leistungsfähige und den Erwartungen
der Nutzer entsprechende Such-Tools ein-
setzen.
Zur Diagnose der Leistungsfähigkeit der
Suchfunktion wurde in enger Zusammen-
arbeit der Projektpartner Eurospider,
Hochschule für Technik und Wirtschaft
(HTW) Chur, namics und der Zürcher
Hochschule Winterthur ein Evaluations-
Raster erarbeitet. Die vorliegende Studie
fasst die Ergebnisse der ersten Evaluati-
onsrunde zusammen und gibt einen ge-
neralisierten Überblick, wo die Stärken
und Schwächen der getesteten Site-Su-
chen liegen. Sie soll dazu anregen, den
Stellenwert der Suchfunktion auf einer
Website neu zu überdenken und die
Suche als ein Mittel zur effektiven Kom-
munikation zwischen Anbieter und Nut-
zer wahrzunehmen.

1.1 Ausgangspunkt
und Fokus der Studie

Die Anforderungen an die Suchfunktion
von Unternehmens-Websites sind grund-
legend anders als die Anforderungen an
Internet-Suchdienste. Während letztere
einen „breiten“ Informationszugang zu
einer sehr großen Anzahl Websites, unab-
hängig der einzelnen Inhalte, anbieten
(oft als „horizontale Suche“ bezeichnet),
bewegen sich die in dieser Studie be-
trachteten, individuellen Unternehmens-
Websites in einem klar abgegrenzten Ge-
biet, in welchem gezielt Information zur
Verfügung gestellt wird (auch „vertikale
Suche“ genannt). Während also Internet-
Suchdienste zwischen unzähligen Anbie-

tern gleichartiger oder widersprüchlicher
Information gewichten müssen, liegt die
Herausforderung für Site-Suchen anders:
die Nutzer sind möglichst ohne Umweg
auf die gewünschte, meist sehr spezifi-
sche Information zu führen. Die Nutzer
werden auch hier zunehmend anspruchs-
voller, sie erwarten beispielsweise die

Möglichkeiten, die Stichwortsuche mit
kontrolliertem Navigieren zu kombinieren
(Alvarado et al. 2003).
Innerhalb der Studie wird die Suchfunk-
tion einer Unternehmens-Website („Site-
Suche“) als Retrieval-Applikation verstan-
den, die aus den Komponenten der Such-
applikation, der Konfiguration und dem
bereitgestellten Informationsangebot auf-
gebaut ist. Die Studie stellt dabei gezielt
die Bedürfnisse der Nutzer, nicht einzelne
technische Funktionen, in den Vorder-
grund und betrachtet dabei losgelöst von

der eigentlichen Implementierung die
Suchfunktion.
Mit der Studie wird kein Produktvergleich
angestrebt, da die zur Realisierung der
Suchfunktion verwendete Software nur
mittelbar am gesamten Suchprozess be-
teiligt ist und in Verbund mit dem eigent-
lichen Informationsangebot sowie der
Aufbereitung für die Unternehmens-Web-
site nur einen Faktor für eine gute Site-
Suche darstellt. Tatsächlich ist davon
auszugehen, dass etliche der untersuch-
ten Websites auf der gleichen Software-
basis realisiert sind. 

2 Testanordnung und Durchführung
Das verwendete Evaluationsraster ist in
vier Cluster gegliedert, mit deren Hilfe
die wesentlichen Dimensionen einer Site-
suche abgedeckt werden. Diese Hauptkri-
terien werden jeweils durch mehrere
Subkriterien und diese weiterhin durch
weitere Aspekte tiefer differenziert, so
dass insgesamt 47 Kriterien gemessen
werden können (Tabelle 1). Diese Krite-
rien werden durch insgesamt 74 Einzel-
tests evaluiert (Tabelle 2). Das Evaluati-
onsraster besteht überwiegend aus ma-
nuellen sowie einigen automatisiert
durchgeführten Tests. Für jeden einzel-
nen Test wurde ein Testprotokoll formu-
liert, das Punkt für Punkt abgearbeitet
werden musste. 
Zur Illustration ein Beispiel: Die Aufga-
benstellung an die Testpersonen für den
dritten Test in der Rubrik „Anfragen- und
Dokumentenvergleich“ lautet im Testpro-
tokoll: „Aus bestehenden Dokumenten
eine Textpassage mit ca. zehn Wörtern in
das Anfragefeld kopieren (dabei bitte
keine Phrasensuche verwenden) und
überprüfen, ob die Dokumente gefunden
wurden.“ Die Bewertung erfolgte mittels
vorgegebener Antwortmöglichkeiten (Er-
gebnis-Codierung, vgl. Tabelle 2), deren
Werte zur Ergebnisberechnung herange-
zogen wurden.
Das vollständige Evaluationsraster ist in
einem Pre-Test zunächst im Hinblick auf
seine Durchführbarkeit und die Reprodu-
zierbarkeit der Tests bzw. der Testanwei-
sungen überprüft worden und letztere
sind gegebenenfalls präzisiert worden. So
konnte der möglicherweise verzerrende

subjektive Ein-
druck der Test-
personen best-
möglich eliminiert
w e r d e n .  N a c h
dem Pre-Test er-
folgte die eigent-
liche Evaluation
der insgesamt 56
getesteten Web-
sites.  Der Ge-
samtaufwand für
die Evaluation
einer Site-Suche
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Abbildung 1: Welche Zugriffsmöglichkeit bevorzugen Nutzer auf unbekannten Websites?

Suchindex
Vollständigkeit des Suchindex
Aktualität des Suchindex
Anfrage- und Dokumenten-
erschließung

Anfragen- und Dokumentenvergleich
Anfrageausführung
Ausdrucksstärke der Abfragesprache
Metadatenqualität

Benutzerinteraktion
Präsentation Trefferliste
Nutzerführung
Performance

Suchergebnisse
Navigationsanfragen
Informationsanfragen
Faktenanfragen

Allgemeine Fragen an die Testpersonen

Anfragen- und Dokumentenvergleich
Anfrageausführung

Tests:
1) Auswertung von sehr langen Anfragen
Ergebnis-Codierung:
0 = nicht gefunden, 1 = gefunden
2) Können Phrasen mit Stoppwörtern gesucht werden
Ergebnis-Codierung:
0 = Abbruch, 1 = nicht gefunden, 2 = gefunden
3) Ist die Suche gegenüber Flexionen robust?
Ergebnis-Codierung:
0 = nicht gefunden, 1 = gefunden

Tabelle 1: Schematischer Aufbau des
Evaluations-Rasters

Tabelle 2: Aufbau eines Subkriteriums
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lag bei vier bis sechs Stunden. Die Tests
wurden „von außen“, also über das öf-
fentliche Internet durchgeführt, die Be-
treiber der getesteten Sites waren folg-
lich über den Testzeitpunkt nicht infor-
miert. So konnten Anpassungen der
Website-Betreiber an den getesteten Sys-
temen ausgeschlossen werden. 
Zur Auswertung wurden die codierten
Ergebnisse zunächst normalisiert. Der
Wert der Subkriterien errechnete sich aus
der gewichteten Summe der zugehörigen
Testergebnisse. Die Hauptkriterien
wurden wiederum aus den gewichteten
Ergebnissen der Subkriterien berechnet. 
Die Beurteilung der Relevanz einer Infor-
mation  hängt von vielen Faktoren ab:
dem Vor-/Hintergrundwissen, der Reihen-
folge des Auffindens, dem sich wandeln-
den Informationsbedürfnis, den persönli-
chen Präferenzen, der Vollständigkeit der
Antwort. Dies erschwert eine absolute
Bewertung von Suchresultaten im wis-
senschaftlich objektiven Sinn. Zur Bewer-
tung der Effektivität von Retrievalsyste-
men hat sich das sogenannte Cranfield-
Paradigma durchgesetzt (Cleverdon,
1967). Dabei wird großer Wert auf den
Vergleich zwischen verschiedenen Syste-
men gelegt. Die Erkenntnisse aus der
Evaluation sind allgemein umso aussage-
kräftiger, je mehr Systeme in die Evalua-
tion einbezogen worden sind (Voorhees,
2002). Diese Studie versucht diesem Um-
stand durch die Evaluierung von 56 ver-
schiedenen Websites Rechnung zu tra-
gen. Dies, gekoppelt mit einer großen An-
zahl Einzeltests zu den einzelnen
untersuchten Kriterien, erlaubt es, zuver-
lässige Aussagen, insbesondere hinsicht-
lich der typischen Performance von Site-
Suchen, zu machen.

3 Ergebnisse der Studie
3.1 Die Hauptkriterien im Überblick

Zunächst werden die Resultate in den
vier Hauptkriterien (Suchindex, Vergleich
von Anfragen und Dokumenten, Benutze-
rinteraktion, Suchergebnisse) dargestellt,
um in den folgenden Kapiteln die einzel-
nen Kriterien genauer zu beschreiben
(siehe Abbildung 2).
Es fällt bei Betrachtung des Boxplots
(siehe Abbildung 1 und Tabelle 3) auf,
dass die Kennwerte der vier Hauptkrite-
rien deutlich verschieden sind. Während
absolute Leistungswerte grundsätzlich
vorsichtig einzuordnen sind, da sie maß-
geblich durch die Ausgestaltung der ein-

zelnen Einzeltests beeinflusst sind, ist
trotzdem augenfällig, dass die Leistungs-
werte im Bereich „Vergleich von Anfra-
gen und Dokumenten“ durchgängig ge-
genüber den anderen Kriterien abfallen.
Die mittlere Leistung ist bei 0.26 angesie-
delt, während sie für die anderen drei Kri-
terien deutlich die Marke von 0.4 über-
trifft. Die Streuung ist dabei am zweit-
geringsten, das bedeutet, dass die
Leistungswerte der großen Mehrheit der 
Site-Suchen in diesem Bereich als unge-
nügend betrachtet werden muss. Nicht
zuletzt ist auffällig, dass auch die Maxi-
malleistung, d.h. die beste getestete Un-
ternehmens-Website, deutlich unter der
theoretisch möglichen Bestleistung zu-
rückbleibt. Dabei erreichen nur gerade
drei weitere Site-Suchen mindestens 80%
der Leistung dieses „Klassenbesten“.
Es ist weiterhin festzuhalten, dass die
vier Bestleistungen in den vier Hauptkri-
terien von vier unterschiedlichen Web-
sites erreicht wurden. Das zeigt, dass ein
großer Abstand nicht nur zur theoreti-
schen Bestleistung besteht, sondern auch
zu einer real heute erreichbaren Leistung
(unter der Voraussetzung, dass man die
Hauptkriterien als weitgehend unabhän-
gig betrachtet. In der Realität sind natür-
lich allfällige Zielkonflikte zwischen den
einzelnen Kriterien nicht völlig auszu-
schließen). Düster sieht es am anderen
Ende der Skala aus: Mehr als die Hälfte
der Websites konnte sich für kein Haupt-
kriterium in der Spitzengruppe etablieren.
Hier ist davon auszugehen, dass die be-
treffenden Informationsanbieter große
Probleme haben werden, mit der vorlie-

genden Site-Suche die Kommunikation
mit den Nutzern erfolgreich zu gestalten.
Die Testpersonen hatten im Rahmen der
Evaluation ihre persönlichen Eindrücke
gesondert als „allgemeiner Eindruck“
festzuhalten (Note zwischen 1 [„ungenü-
gend“] und 10 [„exzellent“]). Die durch-
schnittliche Bewertung über alle Web-
sites liegt bei 4.84 (Median 5) und damit
analog zu den einzelnen Hauptkriterien
weit vom theoretischen Maximum ent-
fernt. Das Erlebnis der Testpersonen bei
der Nutzung der Site-Suchen deckt sich
also durchaus mit der objektiven Auswer-
tung der Einzeltests.
Die Testpersonen machten des Weiteren
rege von der Möglichkeit Gebrauch, einen
kurzen Kommentar zum Umgang mit der
Suchfunktion zu geben. Notiert wurden
vor allem Probleme, welche aufgetreten
waren. So vermissten die Testpersonen
immer wieder „griffige“ Einschränkungs-
möglichkeiten, die es erlauben würden,
die Suche geeignet zu lenken.

3.2 Suchindex
Das Kriterium Suchindex beurteilt die
Qualität der Datengrundlage einer Site-
Suche. Der Index, d.h. die technisch für
den Zugriff optimierte Datengrundlage,
beeinflusst Möglichkeiten, definiert aber
auch Einschränkungen sowie qualitative
Aspekte der darauf agierenden Suchapp-
likation. Die Qualität des Index wurde
aufgrund folgender Subkriterien beurteilt:
Vollständigkeit, Aktualität und Anfrage-
und Dokumentenerschließung.
Bei der Vollständigkeit des Suchindexes
wurde geprüft, ob die Erschließung der
geprüften Website durch die Suchfunk-
tion möglichst vollständig ist. Als Refe-
renzsysteme zur Beurteilung von Stich-
proben dienten öffentliche Suchdienste
wie Google und Yahoo. Des Weiteren
wurden – insofern auf der Site vorhanden
– lange, respektive komplexe URLs und
binäre Dokumente in der Form von
Adobe PDF-Dateien auf deren Indexsta-
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Statistiken Suchindex Vergleich Anfra- Benutzer-Interaktion Suchergebnisse
gen/Dokumente

Maximum 0.93 0.49 0.68 0.97
3. Quartil 0.52 0.30 0.48 0.68
Median 0.47 0.26 0.42 0.55
1. Quartil 0.42 0.17 0.28 0.45
Minimum 0.27 0.07 0.09 0.25

Tabelle 3: Statistische Zahlenwerte der vier Hauptkriterien (gewichtete Leistung)

Abbildung 2: Boxplot der vier Hauptkriterien
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tus getestet. Der Median von 0.44 ist in-
sofern bemerkenswert, da die Anforde-
rung alle öffentlich zugänglichen Seiten
des Webangebotes über die eigene Such-
funktion zugänglich zu machen, von
jedem Anbieter angestrebt wird. In die-
sem Sinne wird also eine Minimalanfor-
derung nur ungenügend erfüllt. Zudem
zeigt die maximale Leistung von 1.00,
dass die Aufgabe lösbar ist. Schlussend-
lich sind alle benötigten Elemente im
Wirkungsbereich des Betreibers. Ein auf-
getretenes Problem ist der Umgang mit
PDF-Dateien. Dabei ist vor allem der Um-
stand von Bedeutung, dass es viele ver-
schiedene Typen und Konfigurationen
von PDF gibt, welche sich bei der Extrak-
tion von Text, so wie von der Suchfunk-
tion benötigt, unterschiedlich verhalten.
Der auffälligste Wert ist die Aktualität des
Suchindexes, bei welchem das Gros aller
Probanden den Test nicht bestanden. An-
forderung hierbei war es, dass bei inhalt-
lichen Änderungen auf der Website, der
Index und somit die Suchfunktion diese
sofort berücksichtigen. Zwei typische
Schwächen waren einerseits neu ange-
legte oder geänderte Seiten, beispiels-
weise eine aktuelle Medienmitteilung, die
mittels der Suchfunktion nicht aufgefun-
den werden konnte. Andererseits der
Fall, dass in der Trefferliste Links zu Ziel-
dokumenten aufgeführt wurden, die
nicht mehr existierten. Bei einem Klick
auf den Link wurde der User dann mit
einer Fehlermeldung konfrontiert. Grund
für diese Fehlerklasse ist eine mangel-
hafte Integration der Suchtechnologie mit
dem Pflegeprozess der Inhalte. Der Autor
oder spätestens das Content Manage-
ment System sind über die Änderung
einer Seite informiert – weshalb aber
nicht die Suchfunktion?
Die Anfrage- und Dokumentenerschlie-
ßung erreicht gute Werte. Sehr gut be-
standen die getesteten Websites die An-
forderung diakritische Zeichen wie ä oder
à mittels Normalisierung korrekt zu be-
handeln. 

3.3 Anfragen und 
Dokumente vergleichen

Ein Suchresultat wird berechnet, indem
die Anfrage mit den erschlossenen Doku-
menten verglichen wird. Es geht dabei
nicht primär um die Suchqualität, son-
dern darum, ob die Auswertung einer Be-
nutzeranfrage technisch sauber realisiert
wurde, was natürlich auch einen Einfluss
auf die Suchqualität hat. Das Vergleichen
von Anfragen und Dokumenten wurde
aufgrund folgender Subkriterien beurteilt:
Auswertung der Anfrage, Ausdrucks-
stärke der Abfragesprache und Metada-
tenqualität.
Die Site-Suchen, die bei der Anfrageaus-
führung schlecht abgeschnitten haben,
sind eher Datenbank- als Retrieval-Appli-
kationen. Ihnen fehlt die erforderliche Ro-
bustheit, um mit beliebigen unstruktu-

rierten Abfragen fertig zu werden. Wenn
man beispielsweise eine Textpassage in
einem Dokument in die Zwischenablage
kopiert und anschließend in das Suchfeld
einfügt, dann sollte das Dokument gefun-
den werden. Ein leeres Resultat ist nicht
akzeptabel. Das Dokument sollte auch ge-
funden werden, wenn die Textpassage
aus einer alten Version stammt, in der
leicht andere Formulierungen (z.B. Plural
anstatt Singular) verwendet werden. 
Bei der Ausdrucksstärke der Abfragespra-
che fällt die große Streuung auf (Werte
zwischen 0.00 und 0.92). Die schlechtes-
ten Systeme unterstützen keine Operato-
ren, so dass in besonderen Fällen das In-
formationsbedürfnis nicht adäquat ausge-
drückt werden kann. Beispiele: Tel AND
NOT „Tel Aviv“. 
Die Beurteilung der Metadaten fiel er-
nüchternd aus und zeigt deutliche Män-
gel in der Produktion der Online-Inhalte,
die  in vielen Fällen wohl noch nicht adä-
quaten Prozessen unterliegen. Erstaun-
lich ist zudem weiterhin, dass in einigen
Fällen nicht einmal ein korrektes Datum
angegeben wird. Untersuchungen von
Dumais et al. (2003) haben gezeigt, dass
das Datum beim Wiederfinden von Doku-
menten, die man schon einmal gesehen
hat, eine wichtige Rolle spielt, vor allem
deshalb, weil man das Erscheinen des ge-
suchten Dokumentes zeitlich einordnen
kann. In vielen Fällen fehlt die Angabe,
zu welcher Teilkollektion ein gefundenes
Dokument gehört, was dann im Suchpro-
zess das explizite Ein- und Ausschließen
von Teilkollektionen erschwert.

3.4 Benutzerinteraktion 
Das Kriterium Benutzerinteraktion beur-
teilt den Teil der Suchapplikation, mit
welcher der Nutzer direkt arbeitet resp.
kommuniziert. Die Qualität der Benutze-
rinteraktion wurde aufgrund folgender
Subkriterien beurteilt: Präsentation Tref-
ferliste, Nutzerführung und Performance.
Der Median für das gesamte Kriterium
Benutzerinteraktion mit einem Wert von
0.42 sowie einem Maximum von 0.68 sind
überraschend tief. Das ist insbesondere
deswegen erstaunlich, da dieser Aspekt
der Suchapplikation – da sichtbar und be-
dienbar – einfach, verständlich und test-
bar ist. Zudem lassen sich die meisten
Anforderungen an die Benutzerinterak-
tion mit horizontalen Internet-Suchdiens-
ten, die auf derselben Kollektion arbeiten,
vergleichen. 
Die Nützlichkeit der Trefferliste hängt
stark vom Vorhandensein bestimmter In-
formationen und Funktionen sowie von
deren Darstellung ab. Diese Anforderun-
gen wurden im Subkriterium Präsentation
der Trefferliste geprüft. Die Nutzeranfor-
derungen für eine öffentliche Site-Suche
sind gut erforscht. Durch die intensive
Nutzung von öffentlichen Suchdiensten
haben Nutzer zudem Darstellungen
sowie gewisse Funktionen erlernt. Davon

abzuweichen ist bei ähnlichen gelagerten
Anforderungen nicht zu empfehlen und
löste bei den Testpersonen Irritation aus.
Die Varianz über alle Tests ist dennoch
sehr groß. Grund dafür sind anspruchs-
voller umzusetzende Anforderungen wie
beispielsweise die Qualität von Trefferzi-
taten oder die Hervorhebung des Suchbe-
griffes im Treffer. Aber auch grundle-
gende Aspekte (vgl. Kleinfeldt&Baphna
2000 wie die Anzeige der URL oder des
Pfades des Treffers, die Anzeige des 
Dokumentdatums oder der Größe des Do-
kumentes wurden in einigen Fällen
vernachlässigt). So wie beim Hauptkrite-
rium Suchindex war auch hier die Be-
handlung von binären Dokumentforma-
ten, insbesondere von Adobe PDF, pro-
blembehaftet. 
Nutzerführung ist eine sehr wichtige An-
forderung, um Nutzer bei der Suche zu
unterstützen. Mit einem Median von 0.2
ist dieser Wert, mit Ausnahme der Aktua-
lität des Suchindexes, der schlechteste
Wert eines Subkriteriums in der ganzen
Evaluation. Dies, obschon es bei der
Suche um die Nutzer geht und sich viele
grundlegende Probleme der Informations-
suche wie beispielsweise Subjektivität
von Relevanz oder fehlendes Kontextwis-
sen bei Suchbeginn exakt in diesem Feld
bewegen. Bereits an der Anforderung,
eine Suche mit der Eingabe-Taste auszu-
lösen, scheiterten zwei der Websites. Be-
züglich der Editierbarkeit des Such-
begriffs auf der Trefferliste schon acht.
Anspruchsvollere Funktionen wie Korrek-
turvorschläge für Tippfehler oder eine ak-
tive Unterstützung durch Erweiterung
des Suchbegriffs sind bei fast allen Web-
sites abwesend. 
Die Performance ist in fast allen Fällen
gut, wie der Median von 1 und die schiefe
Verteilung zu Gunsten der Maximalbe-
wertung zeigt. Im Rahmen des Tests
zeigte sich klar, dass die Performance ein
klarer Unzufriedenheitsfaktor ist. Ist die
Antwortzeit gut, wird kaum gelobt. Ist
dies aber ungenügend, so reagierten die
Testpersonen stark irritiert bis hin zu
Testabbrüchen. Bei den als langsam be-
werteten Suchfunktionen ließ sich außer-
halb des Testrasters gut beobachten,
dass die Antwortzeit einen Zusammen-
hang mit der Größe der Resultatsmenge
hat. 
Wie bereits argumentiert, sind die Anfor-
derungen an eine Site-Suche nicht diesel-
ben wie an einen horizontalen Internet-
Suchdienst. In Bezug auf die Benutzer-
schnittstelle empfiehlt sich aber eine
starke Anlehnung. Gewisse Interaktions-
prinzipien werden durch die häufige Nut-
zung erlernt und die visuelle Leistung
sollte dieselben Anforderungen erfüllen.
Fast gänzlich abwesend sind leider mo-
derne Arten der Informationserschlie-
ßung oder spezielle Lösungsansätze ent-
lang der Kommunikationsziele der Such-
funktion. 
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3.5 Suchergebnisse
Broder (2002) unterscheidet in seinem
viel beachteten und zitierten Artikel zwi-
schen drei Anfragearten. Bei den Naviga-
tionsanfragen (navigational queries) geht
es darum, eine Website oder eine Home-
page zu finden, um von dort aus weiter-
navigieren zu können. Bei Informations-
anfragen (informational queries) geht es
um klassische Informationsrecherchen,
bei der Informationen zu einem bestimm-
ten Thema zusammengestellt werden
müssen. Bei Transaktionsanfragen
(transactional queries) soll der Einstiegs-
punkt für eine Online-Transaktion gefun-
den werden. Andrei Broder hat diesen
Artikel geschrieben, bevor er von Alta-
vista zu IBM wechselte und er hatte Zu-
gang zu den Altavista-Logdateien. Für
unsere Zwecke haben wir die Taxonomie
der Anfragen modernisiert, indem wir
Transaktionsanfragen als eine spezielle
Form von Navigationsanfragen betrach-
ten und zusätzlich Faktenanfragen be-
rücksichtigen. Bei Faktenanfragen soll
ein Faktum gefunden werden, beispiels-
weise eine Adresse, ein Name oder eine
Telefonnummer. Ein einziges vertrauens-
würdiges Dokument genügt, welches
das gesuchte Faktum enthält. Die ande-
ren Dokumente interessieren dann nicht
mehr, weil man das Informationsbedürf-
nis mit diesem einen Dokument befriedi-
gen konnte.
Es kann festgestellt werden, dass bei 
Navigationsanfragen die die meisten 
Site-Suchen gute, die restlichen jedoch
schlechte bis sehr schlechte Ergebnisse
liefern. Bei den Faktenanfragen liefert die
Hälfte der Suchapplikationen gute Ergeb-
nisse, ein weiteres Viertel der Applikatio-
nen kann als genügend bezeichnet wer-
den. Das letzte Viertel ist klar ungenü-
gend. In der klassischen Information
Retrieval Disziplin, nämlich den Informa-
tionsanfragen, ist das Ergebnis als
schlecht zu werten. Nur Ausreißer sind
genügend nahe am theoretischen Maxi-
malwert, die meisten Suchapplikationen
sind weit vom Maximalwert entfernt und
daher ungenügend bis schlecht.
Die Anfrage nach offenen Stellen (Jobs,
Stellen, etc.) ist eine typische Navigati-
onsanfrage. Der Benutzer sucht den Ein-
stiegspunkt, von dem aus er weiter zur
Seite mit den aktuellen Stellenangeboten
navigieren kann. Die Nutzungsanalysen
von vielen Site-Suchen zeigen, dass die
Frage nach offenen Stellen zu den am
häufigsten gestellten Fragen gehört (per-
sönliche Mitteilung des Suchmaschinen-
Herstellers Eurospider basierend auf Kun-
dendaten). Um so mehr erstaunt, dass 
einige Suchapplikationen kein befriedi-
gendes Resultat liefern.
Dass Faktenanfragen für eine Site-Suche
nicht immer trivial zu beantworten sind,
zeigt die Testanfrage nach der Anzahl der
Mitarbeitenden. Ein Drittel der geteste-
ten Applikationen konnten mit dieser An-

frage nichts anfangen. Der Hauptgrund
liegt bei den verschiedenen Formulie-
rungsmöglichkeiten. Gemäß Furnas et al.
(1987) besteht eine 80 Prozent Wahr-
scheinlichkeit, dass der Benutzer der Site-
Suche und der Autor einer relevanten
Website verschiedene Bezeichnungen be-
nutzen. Eine ideale Suchapplikation sollte
einen Benutzer aktiv unterstützen z.B.
durch Unterbreiten von alternativen For-
mulierungen oder Begriffen.

4 Empfehlungen
Die Studie konnte den State-of-the-art in
Sachen Site-Suche für Unternehmen und
Behörden in der Schweiz ermitteln und
analysieren. Das Fehlen von Systemen,
die in allen Hauptkriterien brillieren, kann
als Anreiz aufgefasst werden, eine real
existierende Leistung zu erreichen, die
deutlich über den Suchfunktionen der
heute besten Websites liegt. Das Poten-
tial wurde von den einzelnen Site-Suchen
in der Untersuchung demonstriert. Die
Einzelanalyse der Hauptkriterien lässt ei-
nige Ansatzpunkte zur Optimierung iden-
tifizieren. Darunter befinden sich insbe-
sondere:
■ Mehr Gewicht auf die Vollständigkeit

und Aktualität des Suchindex. Die
Suche ist nur so gut wie die Datenba-
sis. Viele Websites haben hier Verbes-
serungsbedarf. Eine mögliche Abhilfe
besteht in einer aktiveren Einbindung
der Suchfunktion in die Gesamtweb-
site (aktive Aktualisierungen des
Suchindex statt passives „Crawlen“,
d.h. Sammeln der Dokumente durch
die Suchapplikation).

■ Bessere Pflege der Metadaten im Hin-
blick auf Einschränkungen bei komple-
xeren Suchen. Eine minimale Qualität
(korrektes Datum, korrekte Titel) hilft,
dass diesbezügliche Einschränkungen
funktionieren. Trefferzitate müssen
vollständig und prägnant sein. Wich-
tige Informationen müssen in Dateifor-
maten vorliegen, die sauber verarbei-
tet werden können (die Testpersonen
bemängelten häufig Probleme im Um-
gang mit Adobe PDF-Dokumenten).

■ Orientierung an bewährten Standards
für die Benutzerinteraktion. Die Test-
personen haben fast immer irritiert
reagiert, wenn ihnen die Site-Suche in-
transparent erschien. In Zukunft ist
vermehrt zu untersuchen, mit welchen
Vorstellungen an die Interaktion die
Nutzer sich der Site-Suche nähern. Ge-
gebenenfalls hilft die Orientierung an
horizontalen Internet-Suchdiensten.

■ Ausbau der Qualität des Vergleichs
zwischen Anfragen und Dokumenten.
Die korrekte Verarbeitung der natürli-
chen Sprache (Flexionen, Komposita)
muss mehr Gewicht erhalten. Gegebe-
nenfalls ist Mehrsprachigkeit zu be-
achten.

■ Trefferlisten sind nicht nur aus Doku-
mentensicht, sondern auch aus Nutzer-
sicht aufzubereiten. Gewisse häufige
Informationsbedürfnisse können vor-
weg genommen werden. Die Such-
ergebnisse für solche Anfragen kön-
nen durch vorgängige Optimierung
(andere Gewichtung/Stratifikation der
Trefferliste, Entitätenerkennung u.a.)
verbessert werden. Mit relativ kleinem
Aufwand kann so bei einer großen An-
zahl von Einzelanfragen eine bessere
Leistung erreicht werden.

5 Diskussion und Ausblick
Im Nachhinein stellen sich die beiden
Fragen „Wurden die richtigen Kriterien
evaluiert?“ und zweitens, „Wurden diese
Kriterien richtig evaluiert?“. Bei der ers-
ten Frage muss berücksichtigt werden,
dass weder ein Sitewettbewerb noch ein
Produktwettbewerb mit Ranglisten beab-
sichtigt war. Dies rechtfertigt, weshalb
man auf die Kriterien
■ Kosten (einmalige und laufende),
■ Sicherheit (Site-Suchen sind im Inter-

net exponiert) und
■ Organisation (anspruchsvolle/einfache

Wartung)
verzichtete.
Die Wahl der verwendeten Kriterien
(Suchindex, Vergleich von Anfragen und
Dokumenten, Benutzerinteraktionen und
Suchergebnisse) basiert auf den Erkennt-
nissen, welche in den großen Information
Retrieval Evaluationsforen TREC (http://
trec.nist.com), CLEF (www.clef-campaign
.org) und NTCIR (http://research.nii.ac.jp/
ntcir/ gemacht wurden. Die mehr als
zehnjährige Tradition dieser Evaluations-
foren und die Tatsache, dass die interna-
tionale Forschungsgemeinschaft in die-
sen Foren gut vertreten ist, rechtfertigt
die Auswahl. Unter den in dieser Studie
verwendeten Kriterien gibt es keine of-
fensichtliche Abhängigkeit, was die Aus-
wahl sinnvoll erscheinen lässt. 
Sehr gerne hätten die Verfasser der Stu-
die die Retrieval-Effektivität umfassend
ermittelt, wie dies in den oben erwähn-
ten Evaluationsforen gemacht wird.
Dabei werden in standardisierten Umge-
bungen mit speziellen Maßen (Ausbeute,
Präzision, P@10, etc.) ermittelt, ob eine
Suchapplikation zu den Anfragen die rele-
vanten Informationen effektiv findet. Da
wir es bei den Site-Suchen nicht mit stan-
dardisierten Umgebungen zu tun haben,
hätte man die Retrieval-Effektivität mit
einem speziellen Experiment ermitteln
müssen. Bei 56 Website-Suchen hätte
dies jedoch den Rahmen um Größenord-
nungen gesprengt. Zukünftig ist eine der-
artige vertiefte Evaluation bei einzelnen
Site-Suchen durchaus denkbar.
Die Frage, ob die verschiedenen Kriterien
korrekt evaluiert wurden, muss differen-
ziert beantwortet werden. Im Nachhinein
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konnten bei vereinzelten Tests Probleme
identifiziert werden, welche zu nur teil-
weise korrekten Resultaten führten. Auf-
grund der Erfahrung in den großen Eva-
luationsforen wurde das Evaluationsras-
ter jedoch so angelegt, dass diese Fehler
keinen Einfluss auf die Kernaussagen
haben. Die wichtigsten Mechanismen
sind die Folgenden.
■ Genügend große Anzahl von Tests,

was mit 74 erfüllt ist.
■ Die Testpersonen müssen die Tests

unabhängig vom darunter liegenden
Produkt evaluieren. Dies wurde er-
reicht, indem die Testpersonen keine
Beziehung zu den Site-Suchprojekten
hatten und die Zuteilung nach dem
Zufallsprinzip erfolgte.

■ Die Bewertungen erfolgen relativ zu
den Bewertungen anderer Site-Su-
chen. Dies erfordert genügend viele zu
testende Site-Suchen, was mit 56 er-
füllt ist.

Zusammenfassend kann man die in der
Studie gemachten Erkenntnisse als fun-
diert bezeichnen. Die Kernaussagen wer-
den nicht durch vereinzelte Unschönheiten
relativiert, welche aber in zukünftigen Stu-
dien trotzdem eliminiert werden sollten.
Diese erste umfassende Evaluation der
Suchfunktion auf Websites wird weiter-
geführt. Zum einen stehen die beteiligten
Unternehmen für individuelle Tests und
Beratungen für Interessierte zur Verfü-
gung. Zum anderen werden im Frühjahr

2007 etwa 100 Unternehmen und Organi-
sationen in Deutschland dem gleichen
Test unterzogen. 
Als Fazit bleibt festzuhalten, dass die Be-
deutung der Suchfunktion als Kommuni-
kationsinstrument noch nicht erkannt
wird. Notwendig ist ein Umdenken, die
Verantwortung für die Suchfunktion
muss künftig von der Kommunikationsab-
teilung wahrgenommen werden, sie ist
keine primär technische Angelegenheit.
Die Suche muss sich an der Unterneh-
mens-Website orientieren. Dabei ist die
Information geeignet zu strukturieren
und anzubieten. Der Site-Suche ist eine
hohe Aufmerksamkeit zu widmen, die
ihrer Rolle als Kommunikationsinstru-
ment gerecht wird.
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1 Einleitung
Google Scholar ist eine Wissenschafts-
suchmaschine, die eine möglichst umfas-
sende Abdeckung aller wissenschaft-
lichen Literatur erreichen will. Dazu wer-
den sowohl Inhalte aus dem offenen Web
(von Institutsseiten oder persönlichen
Homepages), Open-Access-Repositories
als auch Inhalte von Verlagen, die für Nut-
zer nur gegen Bezahlung zugänglich sind,

indexiert. Google Scholar öffnet damit
Teile des Academic Invisible Web (Lewan-
dowski & Mayr 2006) und führt diese mit
Inhalten zusammen, die auch über regu-
läre Web-Suchmaschinen zugänglich sind.
Seit dem Start von Google Scholar wird
diese Wissenschaftssuchmaschine stark
diskutiert, vor allem auch in Hinblick auf
das Verhalten von Bibliotheksbenutzern,
die sich zunehmend diesem Dienst zuwen-
den (Phipps & Maloney 2006). Damit stellt
sich die Frage, inwieweit Google Scholar
die Recherche in Fachdatenbanken erset-
zen kann. Zwar mag man aus der eigenen
Erfahrung annehmen, dass Google Scholar
keine vergleichbaren Ergebnisse bieten
kann, empirische Untersuchungen dazu
fehlen jedoch weitgehend.
Die bisherigen Untersuchungen zu
Google Scholar konzentrieren sich vor
allem auf die Suchmöglichkeiten (Adling-
ton & Benda 2006; Jacsó 2005), den tech-
nischen Aufbau (Lewandowski 2005) und
die Qualität der gefundenen Ergebnisse
(Callicott & Vaughn 2006). Der Frage der
Abdeckung gehen Mayr und Walter (Mayr
& Walter 2006) auf der Basis von interdis-
ziplinären Zeitschriftenlisten nach. Da al-
lerdings für jede Zeitschrift nur eine Stich-
probe von Artikeln erfasst wird, kann hier
keine Aussage über die tatsächliche Ab-
deckung einzelner Zeitschriften gemacht
werden. Hier setzt die vorliegende Unter-
suchung an und untersucht den individu-
ellen Abdeckungsgrad auf Zeitschriften-
ebene exemplarisch anhand von deutsch-
sprachigen LIS-Zeitschriften.
Die Untersuchung wurde auf Google Scho-
lar beschränkt. Zwar bieten auch andere
Anbieter Wissenschaftssuchmaschinen an
(vgl. Lewandowski 2006; Lewandowski
2007), vor allem Elsevier mit Scirus („Sci-
rus White Paper“ 2004) und Microsoft mit
Windows Live Academic. Diese sind je-
doch anders ausgerichtet: Im Fall von Sci-
rus soll das gesamte Academic Web (und
nicht nur die wissenschaftliche Literatur)
abgedeckt werden, Windows Live Acade-
mic (vgl. Söllner 2006) beschränkt sich auf
die von den Verlagen angebotenen Auf-
sätze. Für die hier behandelte Themen-
stellung erscheint aber gerade das um-
fangreiche Literaturangebot von Google
Scholar interessant. Ein systematischer
Vergleich der verschiedenen Wissen-
schaftssuchmaschinen (Lewandowski
2006) ist jedoch weiterhin ein Desiderat.

2 Nachweisformen in Google Scholar
Google Scholar bietet – wenn vorhanden
– die gefundenen Artikel im Volltext.
Dabei wird unterschieden zwischen einer
(kostenpflichtigen) Verlagsversion und
einer (kostenlosen) Preprint- oder Auto-
renversion. Oft finden sich allerdings
auch Originalbeiträge als PDF auf den
Autorenseiten und damit zum kosten-
freien Download. Sind mehrere Versionen
eines Artikels vorhanden, zeigt Google
Scholar bevorzugt die Verlagsversion, al-
lerdings findet sich dann zu diesem Tref-
fer ein Hinweis auf weitere Versionen, so
dass sich unter Umständen auch eine
kostenlose Version finden lässt. Diese
Funktion ist wohl vor allem für die Aus-
wahl zwischen kostenpflichtiger Original-
version und kostenlosem Preprint ge-
dacht, bündelt aber auch gleiche oder un-
terschiedliche Preprint-Versionen, die auf
verschiedenen Servern liegen.
Ist kein Volltext vorhanden, weist Google
Scholar den Artikel als „Citation“ nach,
das heißt der Artikel selbst ist im System
nicht vorhanden, wurde jedoch in einem
dem System bekannten Artikel zitiert. Die
Literaturangaben aus den bekannten
Volltexten werden extrahiert und in Zita-
tionen umgesetzt. Auf diese Weise wer-
den auch Werke erfasst, die über den Ab-
deckungsbereich von Google Scholar hi-
nausgehen, etwa Monographien und
weitere, nicht im Web vorhandene
Werke.

Für die vorliegende Untersuchung ist ins-
besondere interessant, wie groß der An-
teil der Nachweise ist. Lässt sich Google
Scholar als Ersatz für informationswissen-
schaftliche Datenbanken wie LISA und
INFODATA verwenden? Eine zweite inte-
ressante Frage ist die nach dem Anteil
der verfügbaren Volltexte: Gelangt man
mit Hilfe von Google Scholar problemlos
zu den gesuchten Aufsätzen?

3 Aufbau der Untersuchung
Für die Untersuchung wurden deutsch-
sprachige, überregionale Zeitschriften
aus dem Bereich Bibliothek und Informa-
tion ausgewählt, also die deutschen
Kernzeitschriften des Bereichs. Eine Un-
terteilung in Bibliotheks- und Informati-

Nachweis deutschsprachiger bibliotheks- und 
informationswissenschaftlicher Aufsätze in Google Scholar

Dirk Lewandowski, Hamburg

In dieser Untersuchung werden die Auf-
sätze der Jahre 2004 bis 2006 aus den
acht wichtigsten deutschsprachigen Zeit-
schriften des Bibliotheks- und Informati-
onswesens auf ihre Verfügbarkeit in
Google Scholar hin untersucht. Dabei
zeigt sich, dass Google Scholar keinen
vollständigen Nachweis der Artikel bie-
ten kann und sich daher nicht als Ersatz
für bibliographische Datenbanken eignet.
Google Scholar macht einen Teil der Voll-
texte direkt verfügbar und eignet sich in-
sofern für einen schnellen und problemlo-
sen Zugang zum Volltext, der traditio-
nelle Wege wie die Bibliothek bzw. die
Fernleihe umgeht. Für das Fach Biblio-
theks- und Informationswissenschaft bie-
tet Google Scholar insgesamt die Chance,
seine Inhalte auch über die Fachgrenzen
hinaus bekannt zu machen.

References of German LIS articles in 
Google Scholar
In this study, we ask if Google Scholar is
suitable for finding articles in library and
information science. Therefore, we check
if articles published from 2004-2006 from
the eight major German language LIS
periodicals can be found in Google Scho-
lar. We find that Google Scholar does not
give bibliographic data for all articles
and is therefore no substitute for biblio-
graphic databases. But, Google Scholar
makes available a certain amount of the
articles in full text. Therefore, in some
cases it can be a fast and unproblematic
way for obtaining full texts, omitting the
traditional way of visiting the library or
interlibrary loan. For library and inform-
ation science, Google Scholar could be a
good way to make its articles available
to a wider audience.
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onswissenschaft erschien nicht sinnvoll,
weil es im deutschsprachigen Raum
keine genuin informationswissenschaftli-
chen Zeitschriften gibt.
Die ausgewählten Zeitschriften sind ABI-
Technik, Bibliothek Forschung und Pra-
xis, Bibliotheksdienst, B.I.T.Online, BuB,
Information: Wissenschaft und Praxis,
Password sowie Zeitschrift für Biblio-
thekswesen und Bibliographie. Die Aus-
wahl orientiert sich weitgehend an den in
Stock & Schlögl (2004) ausgewerteten
deutschsprachigen Zeitschriften, wobei
auf die Auswertung von Pro Libris (regio-
naler Bezug) und die ISI-Tagungsbände
(nur ein Band im Untersuchungszeitraum)
verzichtet wurde.
Von jeder Zeitschrift wurden jeweils die
Artikel der letzten drei Jahrgänge (2004
bis 2006) ausgewertet. Dabei fand eine
Beschränkung auf die Aufsätze statt. Auf
Nachrichtenbeiträge oder ähnliches
wurde verzichtet. Eine Besonderheit bil-
det Password, wo nur zu einem geringen
Teil Aufsätze veröffentlicht werden. Hier
wurden nur diejenigen Artikel berück-
sichtigt, die auch in die Datenbank INFO-
DATA nachgewiesen werden.
Jeder Artikel wurde in Google Scholar ge-
sucht und es wurde erfasst, ob der Arti-
kel dort (in Form von bibliographischen
Angaben) nachgewiesen wird, ob ein
Preprint abrufbar ist und ob die Original-
version (also das Verlags-PDF) entweder
kostenlos oder kostenpflichtig abrufbar
ist. Beim Artikelnachweis wurde nicht
zwischen den verschiedenen Formen, die
Google Scholar angibt, unterschieden.
Insgesamt wurden 791 Artikel überprüft;
die Datenerhebung fand am 3. Januar
2007 statt.

4 Ergebnisse
Die Ergebnisse der Untersuchung sind in
Tabelle 1 zusammengefasst und werden
im Folgenden erläutert.

4.1 Nachweise
Bei den Nachweisen ist zuerst festzustel-
len, dass Google Scholar bei keiner der
untersuchten Zeitschriften eine vollstän-
dige Abdeckung bieten kann. Am besten
schneidet Bibliothek Forschung & Praxis
ab (90,7 Prozent der Artikel in Google
Scholar nachgewiesen), gefolgt von Bib-
liotheksdienst (86,6 Prozent), IWP (83,1
Prozent), ZfBB (78,3 Prozent) und ABI-
Technik (59,5 Prozent). Interessant ist,
dass die Nachweise in Google Scholar
einzig beim Bibliotheksdienst aus der
Originalquelle kommen, und zwar durch
die vom Anbieter auf seiner Website be-
reitgestellten Inhaltsverzeichnisse. Bei
allen anderen Zeitschriften bedient sich
Google Scholar aus anderen Quellen,
seien es bibliographische Nachweissys-
teme oder Artikel, die Quellen aus den
genannten Zeitschriften zitieren.

Die Artikel aus Password, B.I.T.Online
und BuB werden nur zu einem geringen
Teil (unter einem Drittel aller Artikel) in
Google Scholar nachgewiesen. Bei Pass-
word finden sich keine Inhaltsverzeich-
nisse online, die Inhaltsverzeichnisse von
BIT Online und BuB werden – obwohl on-
line zugänglich – nicht erfasst.
Im Durchschnitt ergibt sich für alle Zeit-
schriften eine Nachweisquote von 56 Pro-
zent. Dies verdeutlicht, dass Google Scho-
lar (wenigstens zurzeit) die bibliographi-
schen Datenbanken für deutschsprachige
LIS-Literatur nicht ersetzen kann. Ein
wichtiges Ergebnis ist, dass Google Scho-
lar auch im Fall der Verfügbarkeit aller
Nachweise (wie im Fall des Bibliotheks-
diensts) die Nachweise nicht vollständig
erfasst.

4.2 Volltexte
Die zweite Forschungsfrage ist die nach
dem Anteil der nachgewiesenen Voll-
texte. Betrachtet man alle Zeitschriften,
liegt dieser im Durchschnitt bei nur 21,4
Prozent. Am besten schneiden hier Biblio-
theksdienst (50,2 Prozent aller Artikel im
Volltext verfügbar) und Bibliothek For-
schung und Praxis (34,7 Prozent) ab.
Deutlich abgeschlagen folgt die IWP mit
18,5 Prozent. Dies ist erstaunlich, weil
alle Aufsätze dieser Zeitschrift im Portal
Informationswissenschaft (vgl. Hauer
2005) verfügbar sind. Allerdings sind die
Inhalte des Portals nicht für die allgemei-
nen Suchmaschinen zugänglich, da diese
nur über Links auf die Artikel zugreifen
könnten, solche Links (etwa durch In-
haltsverzeichnisse) im Portal aber nicht
vorhanden sind.
Sowohl Bibliothekdienst als auch Biblio-
thek Forschung und Praxis bieten ihre
Volltexte mit einem gewissen Zeitverzug
kostenlos an. Diese freigegebenen Inhalte
werden von Google Scholar zu einem gro-
ßen Teil erfasst. Bei den anderen Zeit-
schriften ist Google Scholar auf andere
Zugänge zum Volltext (wie Repositorien
und Autoren-Homepages) angewiesen.

4.3 Preprints
Es stellt sich die Frage, ob Autoren we-
nigstens in einem gewissen Maß bereit
sind, ihre Volltexte selbst in Form von
Preprints zugänglich zu machen, sei es
über institutionelle Repositorien oder
über ihre eigenen Homepages.
Der Nachweis solcher Preprints in Google
Scholar fällt enttäuschend aus. Über alle
Zeitschriften hinweg finden sich nur 2,5
Prozent der Artikel als Preprint. Am bes-
ten schneiden hier noch die IWP mit 7,3
Prozent der Artikel, die ZfBB (6,7 Prozent)
und BIT Online (6,5 Prozent) ab.
In Google Scholar finden sich Treffer aus
verschiedenen institutionellen Reposito-
rien, vor allem auch aus E-LIS (Bargmann,
Katzmayr & Putz 2005), dem größten Ar-
chiv für Preprints im Bereich Bibliotheks-
und Informationswissenschaft. Es ist

daher nicht davon auszugehen, dass der
geringe Anteil der Preprints auf die gene-
relle Nicht-Erfassung durch Google Scho-
lar zurückzuführen ist. Vielmehr ist zu
vermuten, dass Open Access (und damit
das Verfügbarmachen von Preprints) bei
den Autoren der deutschen LIS-Szene
schlicht „noch nicht angekommen“ ist.
Ein erstaunliches Ergebnis, wenn man
bedenkt, dass gerade in diesem Bereich
Open Access stark propagiert wird.

4.4 Kostenlose PDF-Dateien
Bei den kostenlosen PDF-Dateien (ge-
meint sind hier seitenidentische Faksimi-
les der gedruckten Versionen) liegen auf-
grund der vollständigen und kostenlosen
Verfügbarmachung älterer Artikel durch
die Verlage die beiden Zeitschriften Biblio-
theksdienst (mit 48,8 Prozent aller Artikel)
und Bibliothek Forschung und Praxis (29,3
Prozent) auf den ersten Plätzen. Aller-
dings erfasst auch hier Google Scholar bei
weitem nicht alle vorhandenen Artikel.
Im Fall der IWP (11,3 Prozent der Artikel
als kostenloses PDF) ergibt sich wieder
der Effekt, dass die PDF-Dateien zwar für
alle Artikel vorhanden sind, aber durch
das Portal Informationswissenschaft
nicht suchmaschinengerecht zugänglich
gemacht werden.

4.5 Aktivitäten der Verlage
Im Gegensatz zu anderen Fachgebieten
finden sich für den deutschsprachigen
LIS-Bereich nur wenige Artikel, die kos-
tenpflichtig angeboten werden. Es han-
delt sich um die noch nicht freigegebenen
Aufsätze aus Bibliothek Forschung und
Praxis, die nur bei entsprechender Cam-
puslizenz zugänglich sind. Eine direkte
Vermarktung von einzelnen Artikeln fin-
det bisher durch keinen Verlag statt.

4.6 Zeitliche Veränderungen
Aus den erhobenen Daten lässt sich
keine Tendenz zu einer besseren Er-
schließung neuerer Artikel durch Google
Scholar feststellen. Da das System keine
zeitlichen Erfassungsgrenzen kennt, also
auch alte Artikel erschließen würde,
wenn sie später verfügbar gemacht wür-
den, war dies auch nicht zu erwarten.
Aber auch beim Anteil der Preprints lässt
sich keine positive Tendenz feststellen.
Zwar können auch hier Autoren ihre älte-
ren Artikel noch später in Repositorien
einstellen, es ist jedoch davon auszuge-
hen, dass sie vorwiegend ihre aktuellen
Artikel dort verfügbar machen. Insofern
scheinen die Open-Access-Appelle wenig
Wirkung auf die Autoren im deutschspra-
chigen LIS-Bereich zu haben.

5 Diskussion
Die Untersuchung zeigt, dass sich Google
Scholar nicht als Ersatz für bibliographi-
sche Datenbanken im Bereich Biblio-
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Alle Zeitschriften 2004 2005 2006 gesamt Anteil 2004 Anteil 2005 Anteil 2006 Anteil gesamt
Anzahl Artikel 265 268 258 791

Nachweis in GS 163 157 123 443 61,5 58,6 47,7 56,0
Preprint 6 8 6 20 2,3 3,0 2,3 2,5

PDF kostenlos 70 59 16 145 26,4 22,0 6,2 18,3
PDF kostenpflichtig 0 2 2 4 0,0 0,7 0,8 0,5

Volltext gesamt 76 69 24 169 28,7 25,7 9,3 21,4
ZfBB 2004 2005 2006 gesamt Anteil 2004 Anteil 2005 Anteil 2006 Anteil 2004-2006

Anzahl Artikel 21 18 21 60
Nachweis in GS 19 14 14 47 90,5 77,8 78,3 78,3

Preprint 1 3 0 4 4,8 16,7 6,7 6,7
PDF kostenlos 0 0 0 0 0,0 0,0 0,0 0,0

PDF kostenpflichtig 0 0 0 0 0,0 0,0 0,0 0,0
Volltext gesamt 1 3 0 4 4,8 16,7 0,0 6,7

IWP 2004 2005 2006 gesamt Anteil 2004 Anteil 2005 Anteil 2006 Anteil 2004-2006
Anzahl Artikel 39 40 45 124

Nachweis in GS 34 37 32 103 87,2 92,5 71,1 83,1
Preprint 3 3 3 9 7,7 7,5 6,7 7,3

PDF kostenlos 3 8 3 14 7,7 20,0 6,7 11,3
PDF kostenpflichtig 0 0 0 0 0,0 0,0 0,0 0,0

Volltext gesamt 6 11 6 23 15,4 27,5 13,3 18,5
ABI-Technik 2004 2005 2006 Gesamt Anteil 2004 Anteil 2005 Anteil 2006 Anteil 2004-2006

Anzahl Artikel 13 12 12 37
Nachweis in GS 8 6 8 22 61,5 50,0 66,7 59,5

Preprint 1 0 0 1 7,7 0,0 0,0 2,7
PDF kostenlos 0 0 0 0 0,0 0,0 0,0 0,0

PDF kostenpflichtig 0 0 0 0 0,0 0,0 0,0 0,0
Volltext gesamt 1 0 0 1 7,7 0,0 0,0 2,7
Bibliothek F&P 2004 2005 2006 Gesamt Anteil 2004 Anteil 2005 Anteil 2006 Anteil 2004-2006
Anzahl Artikel 24 37 14 75

Nachweis in GS 20 35 13 68 83,3 94,6 92,9 90,7
Preprint 0 0 0 0 0,0 0,0 0,0 0,0

PDF kostenlos 13 9 0 22 54,2 24,3 0,0 29,3
PDF kostenpflichtig 0 2 2 4 0,0 5,4 14,3 5,3

Volltext gesamt 13 11 2 26 54,2 29,7 14,3 34,7
Bibliotheksdienst 2004 2005 2006 gesamt Anteil 2004 Anteil 2005 Anteil 2006 Anteil 2004-2006

Anzahl Artikel 82 68 67 217
Nachweis in GS 72 61 55 188 87,8 89,7 82,1 86,6

Preprint 0 0 3 3 0,0 0,0 4,5 1,4
PDF kostenlos 51 42 13 106 62,2 61,8 19,4 48,8

PDF kostenpflichtig 0 0 0 0 0,0 0,0 0,0 0,0
Volltext gesamt 51 42 16 109 62,2 61,8 23,9 50,5

B.I.T.Online 2004 2005 2006 gesamt Anteil 2004 Anteil 2005 Anteil 2006 Anteil 2004-2006
Anzahl Artikel 10 10 11 31

Nachweis in GS 4 2 0 6 40,0 20,0 0,0 19,4
Preprint 0 2 0 2 0,0 20,0 0,0 6,5

PDF kostenlos 1 0 0 1 10,0 0,0 0,0 3,2
PDF kostenpflichtig 0 0 0 0 0,0 0,0 0,0 0,0

Volltext gesamt 1 2 0 3 10,0 20,0 0,0 9,7
BuB 2004 2005 2006 gesamt Anteil 2004 Anteil 2005 Anteil 2006 Anteil 2004-2006

Anzahl Artikel 68 78 85 231
Nachweis in GS 2 1 1 4 2,9 1,3 1,2 1,7

Preprint 1 0 0 1 1,5 0,0 0,0 0,4
PDF kostenlos 0 0 0 0 0,0 0,0 0,0 0,0

PDF kostenpflichtig 0 0 0 0 0,0 0,0 0,0 0,0
Volltext gesamt 1 0 0 1 1,5 0,0 0,0 0,4

Password 2004 2005 2006 gesamt Anteil 2004 Anteil 2005 Anteil 2006 Anteil 2004-2006
Anzahl Artikel 8 5 3 16

Nachweis in GS 4 1 0 5 50,0 20,0 0,0 31,3
Preprint 0 0 0 0 0,0 0,0 0,0 0,0

PDF kostenlos 2 0 0 2 25,0 0,0 0,0 12,5
PDF kostenpflichtig 0 0 0 0 0,0 0,0 0,0 0,0

Volltext gesamt 2 0 0 2 25,0 0,0 0,0 12,5

Tabelle 1: Anteil der in Google Scholar (GS) nachgewiesenen Aufsätze nach Zeitschriften und Art des Nachweises
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theks- und Informationswissenschaft eig-
net. Keine der untersuchten Zeitschriften
wird vollständig nachgewiesen, auch
wenn dies durch die Bereitstellung der
vollständigen Inhaltsverzeichnisse we-
nigstens bei manchen Zeitschriften ohne
größere Probleme möglich wäre.
Für den Recherchierenden ist Google
Scholar daher vor allem als schneller Weg
zu den elektronischen Volltexten von In-
teresse. Während der Anteil der verfüg-
baren Volltexte als nicht besonders hoch
einzuschätzen ist, kann sich eine Recher-
che in Google Scholar aber doch lohnen,
bevor man sich auf den Weg in die Biblio-
thek macht oder einen Artikel per Fern-
leihe bestellt.
Betrachtet man die Bereitstellung der
Original-PDF-Dateien durch die Verlage
bzw. Fachgesellschaften, so zeigt sich der
Weg der „moving wall“, den ZfBB und
Bibliotheksdienst gehen, als gute Lösung.
Dabei werden die Volltexte nach einer ge-
wissen Zeit kostenlos zur Verfügung ge-
stellt, ohne dass dadurch der Verkauf der
aktuellen Zeitschriftenhefte gefährdet
wird.
An sich vorbildlich ist der Weg von Infor-
mation Wissenschaft und Praxis, welche
die Original-PDF-Dateien in einem eige-
nen Portal zur Verfügung stellt. Aller-
dings können diese Inhalte von Suchma-
schinen wie Google Scholar nicht erfasst
werden, weil sie nur durch eine spezielle
Suche gefunden werden können und

nicht ausreichend
verlinkt sind. Hier
könnte beispiels-
weise durch eine
Browsingfunktio-
nalität über die In-
haltsverzeichnisse
Abhilfe geschaffen
werden. Inhalts-
verzeichnisse al-
lein bringen je-
doch keine Lösung
des Problems: So-
wohl BuB als auch
BIT Online bieten
Inhaltsverzeich-
nisse an, die je-
doch von Google
Scholar nicht er-
fasst werden. Al-
lerdings besteht
die Möglichkeit,
solche Table-of-
Contents- Dienste
bei Google anzu-
melden.
Insgesamt könnte
die kostenlose Zu-
gänglichmachung
von Volltexten
(mit oder ohne
Zeitverzug) aus
dem LIS-Bereich
die deutschspra-
chige Bibliotheks-

und Informationswissenschaft stärken.
Interdisziplinäre Angebote wie Google
Scholar bieten die Möglichkeit, die Er-
kenntnisse des eigenen Fachs auch Ver-
tretern anderer Fächer zugänglich zu ma-
chen. Da Google Scholar ein breit genutz-
tes Angebot ist, sollte es sogar ein
strategisches Ziel sein, die eigenen Auf-
sätze dort verfügbar zu machen, um ihre
Sichtbarkeit über die Fachgrenzen hinaus
zu erhöhen.
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1 Die Bedeutung 
thematischer Suchmaschinen

Die zentrale Rolle von Suchmaschinen bei
der Informationsrecherche sowie die ak-
tuelle Marktdominanz von Google führten
in Frankreich und Deutschland zur Forde-
rung nach öffentlichen Geldern zum Auf-
bau von Alternativen zu den bestehen-
den Anbietern.1 Da die grundlegenden
Funktionsabläufe und Algorithmen von
Google im akademischen Betrieb entwi-
ckelt und erprobt und entsprechend pu-
bliziert wurden (Brin/Page 1998; Austin
2006), sind für das Gelingen eines sol-
chen Projekts aber weniger Mittel für
Grundlagenforschung sowie zur Imple-
mentierung entsprechender Suchalgorith-
men als das Know-how sowie ein Ge-
schäftsmodell für den Aufbau und dauer-
haften Betrieb einer massiv-parallelen
Suchinfrastruktur erforderlich. Dazu ge-
hören Speicherkapazitäten von mehreren

Dutzend Terabyte sowie genügend Re-
chenleistung zur Bearbeitung von mehre-
ren tausend Suchanfragen pro Sekunde
(Langville/Meyer 2006; Brown 2003). Die
Umsetzung eines entsprechenden Clus-
ters ohne kommerzielle Interessen ist ver-
mutlich nur dann realisierbar, wenn es
gelingt, analog zu verteilten Rechenpro-
grammen wie Seti@home und Peer-to-
Peer-Anwendungen wie BitTorrent die
Speicher-, Rechen- und Übertragungska-
pazitäten auf jeden einzelnen Nutzer
einer solchen Suchlösung aufzuteilen
(Sietmann 2005).
Ganz anders präsentiert sich die Aus-
gangslage für spezialisierte Suchlösun-
gen: Die Rechen- und Speicherkapazitä-
ten eines handelsüblichen PC reichen für
die Beantwortung einer Suchanfrage pro
Sekunde über mehrere Millionen Doku-
mente. War vor wenigen Jahren noch
teure Spezialsoftware von Anbietern wie
Autonomy oder Verity erforderlich, sind
heute die entsprechenden Algorithmen

und Abläufe gut dokumentiert (Man-
ning/Schütze 1999; Bray 2003) und in
Form der Lucene-Programmbibliothek
unter der Apache-Lizenz frei verfügbar.
Nach Beschränkung auf bestimmte The-
men, Anbieter oder Textsorten sowie der
Fokussierung auf einen eingeschränkten
Nutzerkreis ist der Aufbau eines solchen
Angebots somit auch für kleinere Pro-
jekte möglich und sinnvoll. Insbesondere
wissenschaftliche Bibliotheken könnten
bei der Erschließung von hochwertigen,
aber bislang nur unzureichend erschlos-
senen Informationen aus dem „Invisible
Web” eine aktive Rolle übernehmen (Los-
sau 2004). Entscheidend dabei ist eine
geschickte Wahl der zu indizierenden
Daten: Die Auswahl sollte einerseits breit
genug sein, damit die wichtigsten Be-
stände aus dem gewählten Bereich abge-
deckt werden, andererseits auch eng
genug, damit auch bei schlechteren Ran-
king-Algorithmen als denen von Google
die auf den ersten Seiten angezeigten
Treffer dem Nutzer relevant erscheinen.
Die beiden Messgrößen dafür lauten „Re-
call“ und „Precision“: Recall misst, wie
viele der für eine Suchanfrage relevanten
Dokumente in der Treffermenge tatsäch-
lich auftauchen, Precision erfasst, wie
viele der angezeigten Treffer für die aus-
geführte Suchanfrage tatsächlich von Be-
deutung sind (Bray 2003).
Solange das Semantic Web, die systema-
tische Anreicherung der Inhalte einer
Web-Seite mit maschinenlesbaren Aus-
zeichnungen, eine Vision mit ungewissen
Realisierungschancen bleibt, gilt dabei:
■ Die wichtigsten Informationen über

einen Text stecken im Text selbst. Effi-
zienter als die aufwändige manuelle
Erfassung von Metadaten über eine
Web-Seite ist deshalb in der Regel die
Volltextindizierung des Seiten-Inhalts.
Einerseits sind die Nutzer durch die
bekannten Suchmaschinen darauf kon-
ditioniert, insgesamt seltene, für ihre
Fragestellung aber mit hoher Wahr-
scheinlichkeit im Text enthaltene Be-
griffe einzugeben, die nicht unbedingt
im Titel der Ressource oder in manuell

Historische Rezensionen online:
Eine thematische Suchmaschine von Clio-online

Daniel Burckhardt, Berlin

Historische Rezensionen online (HRO) ist eine auf geschichtswissenschaftliche Re-
zensionen fokussierte Suchmaschine. Sie berücksichtigt ausschließlich fachwissen-
schaftliche Besprechungen, die im Web veröffentlicht wurden und ohne Zugangs-
beschränkungen im Volltext zur Verfügung stehen. Eingebunden in das Portal des
DFG-geförderten Kooperationsprojektes Clio-online sind über eine einfache Such-
maske gegenwärtig mehr als 35.000 Rezensionen zu über 30.000 Publikationen im
Volltext recherchierbar. Statt unter hohem Aufwand Daten zu erstellen oder manu-
ell zu katalogisieren, werden bei HRO bereits vorhandene Texte und bibliografi-
sche Daten voll automatisiert gesammelt, verknüpft und in einem zentralen Such-
index aufbereitet. Die Spezialisierung auf eine Textsorte und die Anreicherung der
Rezensionstexte mit den in der Verbunddatenbank des GBV bereits erfassten bib-
liografischen Informationen erlauben zudem zielgerichtete Anfragen nach be-
stimmten Autoren oder eingeschränkt auf einzelne Themenbereiche, ein Mehrwert
für die Nutzerinnen und Nutzer von HRO gegenüber kommerziellen Suchmaschi-
nen.

Historical Reviews online – a subject search engine from Clio-online
Historical Reviews online (HRO) is a search engine focussed on historical reviews.
It is limited to academic reviews, which are published online without access res-
trictions. HRO is integrated into the Internet gateway of Clio-online, a cooperative
project for historians supported by the DFG (German Research Foundation). Cur-
rently, over 35’000 reviews covering over 30’000 publications can be searched
through a simple search field. Avoiding the labour-intensive tasks of content pro-
duction or manual cataloguing, the central search index of HRO is built by a Web
crawler that collects already existing texts and bibliographic data in an automated
manner. The specialisation on a single text category and the aggregation of the re-
views with the bibliographic information from the GBV Common Library Network
enable precise queries for specific authors or limited to certain subject areas. This
is a clear surplus for users of HRO compared to commercial search engines.

1 Siehe Jeanneney (2006) sowie das ausführli-
ches Thesenpapier der Bundestagsfraktion
von Bündnis 90/Die Grünen vom März 2005,
http://www.gruene-bundestag.de/cms/publi
kationen/dokbin/63/63265.pdf [12.12.2006].
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erfassten Schlagworten oder Klassifi-
katoren auftauchen. Andererseits ist
die Berücksichtigung des Volltexts
und nicht nur von Metadaten eine
wichtige Voraussetzung für ein sinn-
volles Ranking der Trefferlisten.

■ Statt auf zukünftige maschinenlesbare
Zusatzinformationen zu hoffen, lohnt
es, nach bereits vorhandenen Informa-
tionen zu suchen, die für die Formulie-
rung von Suchanfragen und zur Aufbe-
reitung der Trefferlisten wertvoll sein
könnten. So brachten bei der Web-
Suche nicht etwa der Einsatz von Me-
thoden der Künstlichen Intelligenz zur
Erfassung und Klassifizierung von Sei-
teninhalten sondern eine systemati-
sche statistische Auswertung der
durch Verweise zwischen den Seiten
implizit kodierten Netzwerktopologie
den Durchbruch (Bray 2003). Bei spe-
zialisierten Suchlösungen können auch
wesentlich einfachere Auswertungen
der Seiteninhalte zum Ziel führen. Für
die Umsetzung von HRO, das sich auf
Buchrezensionen beschränkt, war die
automatisierte Erkennung der bespro-
chenen Titel anhand der in der ent-
sprechenden Web-Seite ausgewiese-
nen ISBN entscheidend.

2 Historische Rezensionen online
H-Soz-u-Kult, einer der Projektpartner von
Clio-online2, veröffentlicht jährlich rund
1.000 Besprechungen von Neuerschei-
nungen; über die eigene Web-Site sind
mittlerweile über 5.000 Rezensionen ein-
sehbar. Auch die Sehepunkte haben seit
dem Start im November 2001 fast 4.000
Publikationen aus den Geschichtswissen-
schaften rezensiert.3 Entsprechende Zah-
len auch bei den wichtigsten Anbietern
im englischen Sprachraum zeigen deut-
lich, dass die anfänglichen Vorbehalte,
die sich sowohl in der fehlenden Bereit-
schaft zur Überlassung von Rezensions-
exemplaren durch gewisse Verlage als
auch in der Zurückhaltung potentieller
Rezensentinnen und Rezensenten gegen-
über der Veröffentlichung in einem unge-
wohnten Publikationsorgan äußerten,
längst überwunden sind (Helmberger
2003; Hohls 2004). Ähnliche Verschiebun-
gen sind auch in benachbarten geistes-
wissenschaftlichen Disziplinen wie den
Literaturwissenschaften zu beobachten,
wo seit 1998 mit IASL online und litera-
turkritik.de zwei bedeutende deutsch-
sprachige Angebote entstanden sind.

Die Idee für den Aufbau von HRO ent-
stand aus der Beobachtung, wonach sich
die erschöpfende Suche nach den unter
dem Banner der freien Zugänglichkeit an-
getretenen Besprechungen im Web para-
doxerweise fast aufwändiger gestaltete
als nach solchen in gedruckten Fachzeit-
schriften, für die mit der IBR schon länger
ein zwar kostenpflichtiges, aber in vielen
Universitätsnetzen und wissenschaft-
lichen Bibliotheken freigeschaltetes
Nachweissystem zur Verfügung steht.4

Deshalb wurden im Projektantrag für die
zweite Förderphase von Clio-online bei
der DFG Personal- und Sachmittel für den
Aufbau eines Nachweissystems für ge-
schichtswissenschaftliche Rezensionen
beantragt.
Erste Überlegungen für den kooperativen
Aufbau einer entsprechenden Datenbank
gingen von einer einheitlichen Metada-
ten-Auszeichnung der Rezensionen durch
die verschiedenen Anbieter im HTML-
Header nach Dublin Core aus. Die große
Heterogenität der bereits erfassten Anga-
ben, die sich besonders deutlich bei den
bibliografischen Angaben der besproche-
nen Werke zeigt, hätte jedoch eine zeit-
aufwändige Nachbearbeitung erfordert
und die aktive Mithilfe aller Kooperations-
partner vorausgesetzt.
Die entscheidende organisatorische Ver-
einfachung brachte die Einsicht, dass in
den Geisteswissenschaften nicht Einzel-
artikel, sondern fast ausschließlich Mono-
grafien und Sammelbände besprochen
werden, die über eine eigene ISBN verfü-
gen. Eine Durchsicht der wichtigsten Re-
zensionsanbieter zeigte, dass die ISBN
zumindest bei neueren Besprechungen
bei fast allen Angeboten mit aufgelistet
wird. Da sowohl Amazon als auch Ver-
bundkataloge von Bibliotheken Web-Ser-
vices zur Abfrage von bibliografischen
Angaben bereitstellen, reicht es aus, auf
den Seiten der verschiedenen Anbieter
die ISBN sowie – soweit möglich – Anga-
ben zum Rezensenten sowie dem Veröf-
fentlichungsdatum auszulesen. Die be-
sonderen Eigenschaften einer ISBN als
zehn- bzw. ab 2007 dreizehnstellige Zahl
mit eingebauter Prüfziffer erlauben die
automatisierte Extraktion dieser Anga-
ben mit hoher Zuverlässigkeit.5

Ein erster „proof of concept“, der Rezen-
sionen von drei Anbietern einsammelte
und über Amazon mit den entsprechen-
den bibliografischen Angabe anreicherte,
zeigte schnell die grundsätzliche Mach-
barkeit dieses Vorgehens. Bei dieser ers-
ten Zusammenführung von rund 10.000
Rezensionen im Volltext zeigte sich auch
die hohe Bedeutung eines guten Ran-
kings von größeren Treffermengen für die
Nutzerakzeptanz. Die Volltextsuche des
MS SQL Server 2000 wurde deshalb
durch Lucene, eine Programmbibliothek
für Volltextsuchen aus dem Apache-Pro-
jekt ersetzt [Gospodnetiç/Hatcher 2005,
Naber 2005]. Problematisch für ein öffent-

lich gefördertes Projekt waren zudem die
Nutzungsbedingungen des Amazon E-
Commerce Service. Dieser Dienst ist zwar
kostenfrei, verlangt im Gegenzug jedoch
bei jeder Anzeige von darüber abgefrag-
ten Produktinformationen einen Link auf
die entsprechende Detailseite oder die
Startseite von Amazon. Dank Unterstüt-
zung des GBV konnten für die öffentliche
Version der Rezensionsdatenbank statt-
dessen die wesentlich detaillierteren bi-
bliografischen Daten aus dem PICA-Ver-
bundkatalog eingebunden werden.
Das Interface folgt den üblichen Erwar-
tungen an einen solchen Dienst: eine
Textbox zur Eingabe von einem oder
mehreren Suchbegriffen, darunter ein
„Suchen“-Knopf, der zu einer neuen Seite
mit einer nach Relevanz geordneten Re-
sultatliste führt (Nielsen 2005), (siehe Ab-
bildung 1).
Obwohl erweiterte Suchen nur von sehr
wenigen Nutzern genutzt werden (Bray
2003), wurde die einfache Suche später
durch eine Eingabemaske ergänzt, die
gezielte Recherchen nach Autoren, Re-
zensenten oder nur im Titelfeld erlaubt.
Bei jedem Treffer werden Titel, Autor/
innen, Ort und Jahr des Buchs, ein kurzes
Exzerpt aus dem Rezensionstext, das den
Suchbegriff enthält, sowie die URL zum
Volltext angezeigt. Ein Klick auf den Titel
der Publikation führt zu einer Detailan-
sicht, die nicht nur eine vollständige
Übersicht sämtlicher Besprechungen die-
ses Werks bietet, sondern auch Zusatzan-
gebote wie etwa gescannte Inhaltsver-
zeichnisse verknüpft und vordefinierte
Suchabfragen im KVK, der Clio-Metasu-
che sowie im GBV zur Bestandsabfrage
in lokalen Bibliotheken oder im Buchhan-
del ermöglicht (siehe Abbildung 2).

3 Die technischen Schritte im Einzelnen
Die Implementierung von HRO folgt dem
Design-Prinzip einfacher, sequentiell hin-
tereinander ausgeführter Programme,
wobei die Zwischenergebnisse im Gegen-
satz zu üblichen UNIX-Filtern nicht reine
Textdateien, sondern in einem SQL-Ser-
ver abgelegte Datensätze in zwei Tabel-
len – Review und Publication – sind. Ver-
knüpft werden diese beiden Tabellen
über die ISBN, die als Primärschlüssel in
der Publication-Tabelle dient.
Aufgrund der ausgefeilten Unterstützung
regulärer Ausdrücke, Konvertierungs-
funktion für eine Vielzahl von Zeichen-
satzkodierungen sowie einer Reihe äu-
ßerst hilfreicher CPAN-Module wurden
sämtliche Programmschritte bis auf die
Textindizierung in Perl realisiert.
Die ersten drei Schritte implementieren
über die LWP-Module eine Familie von
speziell an die einzelnen Anbieter von Re-
zensionen oder bibliografischen Angaben
angepassten Web-Robots. Diese überneh-
men:
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2 www.clio-online.de/hro [12.12.2006]
3 http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezen-

sionen/, www.sehepunkte.de/  [12.12.2006]
4 Internationale Bibliographie der Rezensionen

geistes- und sozialwissenschaftlicher Litera-
tur, www.gbv.de/gsomenu/opendb.php?db=
2.14 [12.12.2006]

5 Als Nebeneffekt dieses Extraktionsvorganges
wurden einige Dutzend falsch eingegebener
ISBN bei verschiedenen Anbietern erkannt.
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1. Einsammeln der URLs der einzelnen Rezensionen: Aus den
meist chronologisch geordneten Archivseiten werden die
URLs sämtlicher Rezensionen eines Jahrgangs oder einer Aus-
gabe extrahiert. Für jede besprochene Publikation wird diese
URL, die ISBN und – soweit vorhanden – zusätzliche Metada-
ten wie etwa der Rezensent oder Ausgabe oder Datum der Be-
sprechung als Datensatz in die Review-Tabelle eingefügt.

2. Einsammeln der Rezensionen im HTML-Format: Für jeden im
ersten Schritt angelegten Datensatz wird der Seiteninhalt
der angegebenen URL abgerufen und im entsprechenden
Feld ergänzt.

3. Abfrage der bibliografischen Informationen anhand der
ISBN: Für sämtliche ISBN in der Review-Tabelle, für die
noch kein entsprechender Eintrag in der Publication-Tabelle
steht, wird im GBV oder bei Amazon ein bibliografischer
Datensatz abgefragt und im MODS-Format6 in die Publica-
tion-Tabelle eingefügt.

Vor der Indizierung erfolgt in einem Zwischenschritt für sämtli-
che Review-Einträge eine:
4. Transformation der Rezensionen vom HTML-Format nach

Klartext: Dabei werden nicht zur eigentlichen Rezension ge-
hörige Seitenbereiche wie zum Beispiel eine Navigations-
leiste entfernt, bevor über das Modul HTML:: FormatText die
Konvertierung nach Klartext ohne HTML-Auszeichnungen
erfolgt.

Keiner dieser Schritte bietet grundlegende technische Schwie-
rigkeiten. Detail-Arbeit entstand aber durch die Notwendigkeit
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Abbildung 1: Trefferliste zu einer Suchanfrage nach „Aufklärung“ einge-
schränkt auf Besprechungen zu Publikationen mit dem Basisklassifikator
„15.96 Geschichte des jüdischen Volkes außerhalb des Staates Israel“.

Abbildung 2: Detailansicht mit Verweisen zu zwei Besprechungen sowie
Links zu weiteren Suchdiensten.

6 MODS: Metadata Object Description Schema (XML-Schema für biblio-
grafische Datensätze), www.loc.gov/standards/mods/ [12.12.2006].
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der Konvertierung der verschiedenen Zei-
chensätze sowie HTML-Entitäten nach
UTF-87 und durch die Variabilität der Ein-
zel-Rezensionen bei all jenen Anbietern,
die ihre Web-Präsenz nicht dynamisch
aus einer Datenbank generieren. Die auf-
wändigste Prozedur bei der Abfrage bi-
bliografischer Informationen war wie-
derum die Konvertierung der Daten vom
GBV aus dem Pica-Zeichensatz nach
UTF-8, die den manuellen Aufbau einer
entsprechenden Konversionstabelle erfor-
derte.

Nach diesen Schritten stehen sämtliche
Daten bereit, zum:
5. Aufbau des Volltextindexes: Durch Auf-

rufe der Lucene-API wird ein gefelder-
ter Volltextindex über den Rezensi-
onstext sowie die bibliografischen 
Informationen der entsprechenden Pu-
blikation aufgebaut. Da der Index so-
wohl deutsch- als auch englischspra-
chige Besprechungen umfasst, wurde
auf ein sprachabhängiges „Stemming“
zur Reduktion morphologischer Varian-
ten eines Wortes auf einen gemeinsa-
men Wortstamm verzichtet.

Das Nutzer-Interface für die Recherche in
HRO wurde als Web-Service in das Portal
von Clio-online sowie über eine am OAI-
Protokoll orientierte Schnittstelle in die
Metasuche eingebunden.

4 Akzeptanz und Perspektiven
Seit der Ankündigung von HRO über H-
Soz-u-Kult Anfang August 2005 erwies
sich die Rezensionsdatenbank als eines
der meist genutzten Angebote im Web-
Portal von Clio-online. Aus der Auswer-
tung der Logfiles über 32.000 Suchanfra-
gen in den ersten sechs Monaten erge-
ben sich deutliche Hinweise auf die
Interessen der Nutzerinnen und Nutzer.
Knapp 12.000 unterschiedliche, fast aus-
schließlich deutschsprachige Begriffe
wurden ins Suchfeld eingegeben. Unter

den besonders häufig nachgefragten
Suchbegriffen finden sich sowohl Epo-
chenbezeichnungen, Themen, geografi-
sche Bezeichnungen als auch Autoren-
und Personennamen.8 Eine ähnliche Mi-
schung ergibt sich auch bei einem zufäl-
lig gewählten Ausschnitt, der sowohl
mehrfach als auch nur ein einziges Mal
eingegebene Begriffe umfasst.

Die größte Schwäche des aktuellen Da-
tenmodells mit einem separaten Eintrag
in der Review-Tabelle für jede ISBN zeigt
sich im Dubletten-Handling: Besonders
englischsprachige Publikationen erschei-
nen häufig zeitgleich in verschiedenen
Ausgaben (Hardcover, Paperback) und
Verlagen (USA, England) unter entspre-
chend vielen verschiedenen ISBN. Durch
eine passende Abfrage des xISBN-Diens-
tes9 sollten die daraus resultierenden
Mehrfachanzeigen künftig vermieden
werden. Über einen geeigneten „fuzzy-
hash“-Algorithmus10 können auch Mehr-
fachanzeigen von Sammelrezensionen,
die für jeden besprochenen Titel unter
einer separaten URL abgelegt werden,
unterdrückt werden.
Besonders sinnvoll scheint die Erweite-
rung des Such-Dialogs um eine geeignete
Nutzerschnittstelle für die Abfrage nach
den bei vielen Publikationen im GBV mit-
geführte Basisklassifikatoren.11 Diese
werden bislang nur über Anfragen der
Form bk:Historiographie unter-
stützt. Kombiniert mit geeigneten Sortier-
und Export-Optionen für Trefferlisten,
könnten so thematische Bibliografien an-
geboten werden, die sich direkt in Litera-
turverwaltungen wie EndNote importiert
lassen. Die technisch wenig aufwändige
Aufbereitung solcher Anfragen in Form
eines nach Datum der Besprechung ge-
ordneten RSS-Feeds würde auch die Be-
obachtung von neuen Veröffentlichungen
zu einem Themenbereich stark erleich-
tern.
Durch die weitgehende Automatisierung
der Datensammlung und -aufbereitung
ist die regelmäßige Aktualisierung von
HRO auch nach Auslauf der DFG-Förde-
rung gewährleistet. Zur langfristigen Si-
cherung des Dienstes sollte mittelfristig
die Integration in die technische Infra-
struktur eines Bibliotheksverbunds ange-
strebt werden.
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1 Einleitung
„Europa droht im Wettlauf mit Google
und Yahoo ein Hightech-Fiasko“ lautet
nach dem Ende der deutsch-französi-
schen Kooperation bei Quaero die Schlag-
zeile von SPIEGEL ONLINE.1 Damit ist
wieder einmal die eminente Bedeutung
von Suchmaschinen für die Informations-
gesellschaft ins Licht der Öffentlichkeit
gerückt, nachdem im Deutschen Bundes-
tag schon vor zwei Jahren die Besorgnis
geäußert wurde, allgemeine Suchmaschi-

nen könnten unsachgemäß beeinflussen,
welche Informationen im digitalen Zeit-
alter gefunden werden und welche nicht
(Unterausschuss Neue Medien, 17.6.2004).
Eher unbemerkt von der breiten Öffent-
lichkeit bietet das Zentrum für Psycholo-
gische Information und Dokumentation
(ZPID) schon seit Sommer 2000 unter dem
Namen PsychSpider eine disziplinspezifi-
sche Suchmaschine für die Psychologie
an2, die von der Fachcommunity rege ge-
nutzt wird (ca. 10.000 Zugriffe pro Mo-
nat). Vier Jahre vor dem Börsengang von

Google und der Sorge des Deutschen
Bundestags um die Informationsfreiheit
hat das ZPID als Fachinformationsanbie-
ter eine Suchmaschine auf den Markt ge-
bracht,  welche nach wissenschaftlichen
Kriterien ausgewählte nationale und in-
ternationale Psychologie-relevante Web-
Inhalte indexiert. Mit zunehmender Digi-
talisierung von wissenschaftlicher Infor-
mation und deren Verfügbarmachung im
World-Wide-Web reicht es für eine Fach-
informationseinrichtung nicht mehr aus,
nur gedruckte Werke in bibliographischen
Datenbanken nachzuweisen. Neben die
traditionelle Print-Publikation in begut-
achteten Zeitschriften ist mit der Verbrei-
tung des Internet eine Fülle neuer wichti-
ger wissenschaftlicher Kommunikations-
kanäle getreten. Zudem ist es praktisch,
neben den eigentlichen wissenschaft-
lichen Quellen arrondierende Informatio-
nen schnell und einfach abrufen zu kön-
nen: Institutsanschriften, Anfahrtspläne,
E-Mail-Adressen, persönliche Homepa-
ges, Förderprogramme, Unterrichtsein-
heiten, Tagungs- und Kongressinforma-
tionen, Stellenangebote usw. Nicht zu-
letzt ist es ein immer wieder geäußerter
Kundenwunsch, von einer einzigen Stelle
aus alle relevanten Informationen abrufen
zu können. Hier liegt der zusätzliche Vor-
teil einer Fachinformationseinrichtung,
die dafür ihre Daten aus dem „Deep
Web“ exklusiv zur Verfügung stellen und
nach definierten Qualitätskriterien mit
den frei verfügbaren Daten aus dem „Sur-
face Web“ zu einem integrierten Informa-
tionsangebot zusammenfügen kann.
Umgekehrt ist es für die Produzenten von
Information heute enorm wichtig, eine
faire Chance in der Trefferanzeige von
Suchmaschinen zu erhalten: Das ent-
scheidet über die Visibilität ihrer Werke.
Auf den Punkt gebracht kann man sagen:
Welche Informationen von einer Suchma-
schine gefunden und wie sie präsentiert
werden (Ranking), befindet über das
Wohl und Weh im Informationszeitalter
(Weichselgartner 2006). Eigentlich geht

Sechs Jahre PsychSpider: Aus der Praxis des Betriebs 
einer Psychologie-Suchmaschine für freie Web-Inhalte

Erich Weichselgartner und Christiane Baier, Trier

Seit Sommer 2000 betreibt das Zentrum für Psychologische Information und Doku-
mentation (ZPID) den PsychSpider, eine Spezialsuchmaschine für wissenschaftliche
Inhalte zur Psychologie. Der PsychSpider ist vorwiegend eine Websuchmaschine,
aber auch strukturierte bibliographische Daten werden indiziert. Gegenwärtig bie-
tet der PsychSpider den integrierten Zugang zu ca. 800.000 Dokumenten aus dem
Surface Web und dem Deep Web. Die Suchmaschine verfügt über zahlreiche fort-
schrittliche Merkmale wie Boolesche Operatoren, natürlichsprachige Eingaben,
„Query-by-Example“, Relevanzbewertung der Resultate, Strukturierung des Da-
tenbestands in unterschiedliche Kollektionen, im- und exportierbare Indexe, para-
metrische Suche und automatische Kategorisierung. Die mehrjährige Erfahrung
zeigt, dass auch eine Technologie, die eigentlich dazu dienen sollte, möglichst au-
tomatisch die relevanten Informationen aus den Myriaden von Dokumenten im In-
ternet herauszufischen, umfängliche menschliche Betreuung braucht. Das liegt an
der formalen und inhaltlichen Qualität von Inhalten, aber auch an technologischen
Faktoren wie zum Beispiel Content Management Systemen. Die Nutzung des
PsychSpider ist über die Jahre kontinuierlich gewachsen und er gehört zu den er-
folgreichsten Web-Angeboten des ZPID. Aus strategischer Sicht ist eine nach den
Kriterien einer wissenschaftlichen Fachinformationseinrichtung betriebene Such-
maschine unverzichtbar und der weitere Ausbau wird die Attraktivität deutlich er-
höhen.

PsychSpider: six years experience with a psychology search engine for web content
Since the summer of 2000, the Institute for Psychology Information (ZPID) main-
tains the Psychology search engine PsychSpider. The search engine indexes Web
content as well as bibliographic (meta-) data. Approx. 800,000 documents from
the surface Web and the deep Web are accessible from a single point of entry. The
search offers advanced features: Natural language, Boolean and parametric
searches, concept querying, ranking of documents by relevance, indexing data into
different collections and automatic categorization, to name a few. Several years of
experience demonstrate that search engine technology alone is not sufficient to sift
through the Web for relevant information but that a sizeable amount of human in-
teraction is required. The reasons are the quality of documents (in terms of ad-
herence to standards and content) and technical innovations like content manage-
ment systems. The usage of PsychSpider has grown over the years and it belongs
to the most successful products of ZPID. From a strategic point of view, a search
engine is mandatory for a Psychology information center and planned improve-
ments will enhance user experience.

1 Meldung vom 19.12.2006. www.spiegel.de/
netzwelt/web/0,1518,455558,00.html
[20.2.2007]

2 www.zpid.de/PsychSpider.php [20.2.2007]
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es in der (klassischen) Fachinformation
um nichts anderes, als alle zu einer gege-
benen Fragestellung gehörigen (wissen-
schaftlichen) Dokumente nachzuweisen.
Wenn im Zuge der Internet-Revolution
(kein Massenmedium hat sich je schneller
verbreitet, die Nutzer sind gleichzeitig
Geber und Nehmer) und der Open-Ac-
cess-Bewegung immer mehr wissen-
schaftliche Informationen frei im Internet
verfügbar sind, müssen die Fachinforma-
tionswerkzeuge dem angepasst werden.
Die  Mitarbeiter eines Fachinformations-
zentrums sind erfahren in der Selektion
von einschlägig relevanten Werken und
können auf Web-Inhalte dieselben Krite-
rien anwenden wie für Print-Produkte. Al-
lerdings erhalten vom Ressourcen-Ein-
satz her die gedruckten Werke nach wie
vor das deutlich höhere Gewicht, weil es
noch keine verbindlichen Qualitäts-
maßstäbe für Internet-Publikationen gibt,
während im Print-Bereich der Peer Re-
view als Maßstab dient. Die anfängliche
Hoffnung, eine Suchmaschine könnte mit-
tels geschickter Steuerung aus den vielen
Milliarden Internet-Dokumenten weitge-
hend automatisch gute und fachlich rele-
vante Inhalte herausfiltern, hat sich (vor-
erst) zerschlagen. So muss man konsta-
tieren, dass auch eine Suchmaschine
fachkundiges menschliches Eingreifen
braucht, und zwar mehr als man mitunter
leisten kann. Vielleicht deshalb ist der
PsychSpider nach wie vor weltweit die
einzige Psychologie-Suchmaschine. Selbst
die American Psychological Association
(APA), ein 150.000 Mitglieder zählender
amerikanischer Psychologie-Verband, der
gleichzeitig einer der weltweit größten
Fachverlage ist, kommt mit seinem
PsycCrawler3 nicht voran. Allerdings
scheut die APA nicht nur den hohen Auf-
wand, sondern auch die Konkurrenz zu
den eigenen kostenpflichtigen Daten-
bankprodukten (Quelle: persönliche Kom-
munikation). Die ebenfalls in den USA an-
gesiedelte und teilweise werbefinan-
zierte Suchmaschine Psycsearch4 kommt
für wissenschaftliche Fragestellungen
nicht in Betracht. Sie dient kommerziellen
Interessen, zum Beispiel der Vermittlung
von Therapie- und Beratungsangeboten.

2 Produktevaluierung
Im Jahr 2000 war der Ressourcenbedarf
noch nicht abschätzbar, aber man wollte
potentiellen konkurrierenden Angeboten
zuvorkommen und rasch eine gebrauchs-
tüchtige Suchmaschine anbieten. Deshalb
hat sich das ZPID für den Zukauf ausge-
reifter und am Markt etablierter Suchma-
schinentechnologie entschieden. Die
Wahl fiel unter Berücksichtigung mehre-
rer Studien, unter anderem einer verglei-

chenden Evaluierung von Alta Vista, 
Excite, Verity, Open Text Live Link und
Netscape Compass Server durch das
Fraunhofer-Institut für Software und Sys-
temtechnik (ISST in Berlin) auf Verity
Search der Firma Verity Deutschland
GmbH (heute Autonomy). Nach einer
IDC-Studie war Verity Marktführer und
ist es nach eigenen Angaben noch heute
(16.000 Kunden weltweit, darunter seit
Mitte Dezember 2006 die amerikanische
Library of Congress). Folgende Gründe
waren im Jahr 2000 maßgeblich: Verfüg-
barkeit auf Sun-Systemen (Solaris), Ein-
bindbarkeit in Web-Server, Mehrsprachig-
keit (Sonderzeichen), schneller Index-
aufbau, Indexierung der wichtigsten
Dokumentenformate (HTML, ASCII, PDF,
DOC), Datenbankschnittstelle, remote In-
dexierung, komplexe Ausdrücke für Such-
anfragen, mehrere Indexdateien, anwen-
dungsbezogene Index-Einschränkung,
Index im- und exportierbar und Relevanz-
bewertung der Resultate. Darüber hinaus
offeriert Verity eine umfangreiche Skript-
sprache für die Anpassung der Abfrage-
formulare bzw. der Ergebnisaufbereitung.
Die Software bietet die Möglichkeit, den
Datenbestand in mehrere sogenannte
„Collections“ (Index-Daten) zu strukturie-
ren und nur bestimmte Collections zur
Suche zuzulassen. Damit sind anwen-
dungsspezifische Suchen relativ einfach
implementierbar. Wichtigste Komponente
für die remote Indizierung (also die Indi-
zierung fremder Web-Angebote) ist ein
Agent oder Spider, der automatisch nach
neuen oder aktualisierten Informationen
sucht.
Neben die eher technisch orientierten
Auswahlkriterien treten noch adminis-
trative, vor allem der Personalbedarf für
Wartung und Betrieb. Durch die Verfüg-
barkeit unter Solaris-Systemen der Firma
Sun Microsystems ist für eine wartungs-
arme Plattform gesorgt, aber auch die
Handhabung der Suchmaschine selbst
sollte nicht unnötig aufwendig oder kom-
plex sein. So ließ sich in der Tat ein erster
Prototyp binnen weniger Tage von einem
Nicht-Informatiker implementieren und
die Beta-Version eines Basis-Systems be-
reits  nach wenigen Wochen der Öffent-
lichkeit anbieten.

3 Produktinstallation
Lizenziert wurde im Juni 2000 der Verity
Search’97 Information Server für Inter-
net/Intranet-Benutzung und 1 CPU. Die
Installation verlief rasch und problemlos,
lediglich bei der Sicherheit musste nach-
gebessert werden: Der Server sollte ur-
sprünglich mit Administratorenrechten
(Unix-User „root“) laufen und sämtliche
Dateien hatten Schreibberechtigung für
jedermann (Unix-Nutzergruppe „others“).
Nach entsprechenden Korrekturen bzw.
dem Anlegen eines dedizierten Nutzer-

Kontos verlief die Einbindung in den
Web-Server (Apache) wiederum problem-
los. Die meisten Administrationsarbeiten
können über die Kommandozeile oder
über ein Web-Interface erledigt werden,
manche allerdings nur über das Web-In-
terface. Dazu gehört der „Collection Ma-
nager“, mit dem separate Indexe ange-
legt werden können. Deren Freigabe
(oder Sperrung) erfolgt ebenfalls über das
HTML-Interface.  Das Neu-Anlegen oder
Aktualisieren von Indexen funktioniert
analog und kann auch zeitgesteuert erfol-
gen.

4 Produktkonfiguration
Für die Einbindung von Suchmasken und
Trefferlisten in das Web-Angebot des
ZPID wurden vorhandene Muster („tem-
plates“) in Anlehnung an das Corporate
Design der Einrichtung umgeschrieben.
Auch das verlief zügig und reibungslos.
Die Suchmaschine unterstützt Boolesche
Operatoren, natürlichsprachige Eingaben
und sog. „query-by-example“-Abfragen.
Auf Grund der Usancen verbreiteter
Suchmaschinen, Benutzereingaben stan-
dardmäßig mit UND zu verknüpfen, er-
weist sich die Verity-Voreinstellung
ODER als zunehmend problematisch und
muss demnächst geändert werden.
Die Ausgabe der Treffer erfolgt sehr über-
sichtlich und kann allen Bedürfnissen an-
gepasst werden. Voreingestellt sind Do-
kumenttyp, Ranking-Faktor, Titel und drei
Zeilen Text des Dokuments. Das Ranking
erfolgt nach Relevanz, wobei der Algo-
rithmus die Häufigkeit des Vorkommens
von Suchbegriffen im Dokument bzw.
deren Platzierung an ausgewiesenen
Stellen im Dokument berücksichtigt (URL,
Titel, Schlagwortliste, Description-Tag,
usw.). Das ZPID zeigt in der aktuellen
Trefferliste Ranking-Faktor, Titel, URL
und Beschreibung an (Description-Tag,
falls vorhanden, sonst Anfang des HTML-
Bodies). Am Anfang und am Ende der
Trefferliste werden Navigationshilfen
sowie die Zahl der gefundenen Treffer
und die Gesamtzahl der indizierten Doku-
mente angezeigt. Verity kann die verwen-
deten Suchbegriffe in der Anzeige hervor-
heben („keyword highlighting“), was das
Auffinden relevanter Stellen im Doku-
ment enorm erleichtert. Ein weiteres
nützliches Merkmal ist die Möglichkeit,
nach bestimmten Dokumenttypen suchen
zu können, zum Beispiel nur nach PDF. 

5 Produktaktualisierungen
Wie von einem kommerziellen Software-
Hersteller erwartet, werden die Produkte
laufend aktualisiert und erneuert. Für die
laufenden Aktualisierungen bzw. Fehler-
bereinigungen sowie die Inanspruch-
nahme des Supports sind jährliche War-
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tungsgebühren zu entrichten, die einen
festen Prozentsatz des Kaufpreises aus-
machen. Neue Releases dagegen müssen
komplett neu gekauft werden. Dies war
im Jahre 2003 nötig, als die Firma das
Ende der Unterstützung für Search’97 an-
kündigte und ein Nachfolgeprodukt prä-
sentierte: Die K2 Enterprise Application
Suite mit verbesserter Unterstützung eu-
ropäischer Sprachen. Zwar gewährt der
Hersteller Rabatt für Bildungseinrichtun-
gen (das ZPID ist an der Universität Trier
angesiedelt), trotzdem schlagen die Kos-
ten nicht unerheblich zu Buche. Für die
langfristige Planung ist es daher wichtig,
sich nicht nur über die Wartungskosten,
sondern auch über weitere Folgekosten
wie Releasewechsel und Consulting im
Klaren zu sein. Ebenso können unerwar-
tete Ereignisse die Investition gefährden,
wie der Konkurs oder die Übernahme
eines Unternehmens. Der Zusammen-
schluss von Verity und Autonomy im
Jahre 2006 hat sich in dieser Hinsicht
nicht negativ ausgewirkt, die Produkte
werden weiter gepflegt. Erfreulicher-
weise stehen seit dem letzten Release
mittlerweile im Rahmen der K2-Lizenz
sogar drei Spider zur Auswahl: Der ur-
sprüngliche Vspider (Search’97), der
K2spider (K2 Enterprise) und Ultraseek
(von Inktomi im Jahr 2003 übernommen).
Abhängig von der Art des Web-Servers
und vom Dokumenttyp kann es vorkom-
men, dass nur einer der drei Spider ein
Dokument erfolgreich indizieren kann
(alle Spider können den gleichen Index
füttern). Konzeptionell ist der Vspider für
den Kommandozeilen-Betrieb ausgelegt,
während die anderen beiden über eine
Web-Eingabemaske bedient werden
(„Dashboard“). Der Trend hin zu graphi-
schen Benutzungsoberflächen auch in der
Administration ist wohl ein Zug der Zeit.

6 Abgrenzung von anderen
Wissenschaftssuchmaschinen

Das ZPID scheint nach wie vor die einzige
Einrichtung zu sein, die versucht, eine
Suchmaschine mit disziplinspezifischen
freien Web-Inhalten aufzubauen. Die Be-
treiber der multidisziplinären Bielefeld
Academic Search Engine (BASE) zum Bei-
spiel konzentrieren sich auf strukturierte
Informationen, ebenso wie das HBZ in

Köln als Betreiber des nationalen multi-
disziplinären Wissenschaftsportals Vas-
coda.
Für BASE5 werden OAI-Metadaten, lokale
Datenbestände der Bibliothek und ausge-
wählte Webseiten indexiert. Bei den OAI-
Metadaten handelt es sich um standardi-
sierte bibliographische Beschreibungen
von Open-Access-Publikationen, die in
wissenschaftlichen Repository-Servern
abgelegt sind (das Akronym OAI steht für
Open Archives Initiative). Mit den Daten-
beständen der Bibliothek ist der OPAC
gemeint, der im Gegensatz zu einer Fach-
datenbank fachlich weniger tief erschlos-
sen ist. Ein Blick in das Quellenverzeich-
nis von BASE6 zeigt, dass der Schwer-
punkt eindeutig auf digitalen
Schriftenservern liegt. Als multidiszipli-
näre Suchmaschine ist BASE weniger
vertikal als der disziplinspezifische Psych-
Spider angelegt. 
Vascoda7 ist ein multidisziplinäres Inter-
net-Portal für wissenschaftliche Informa-
tion. Es handelt sich um ein integriertes
Fachangebot von wissenschaftlichen Bib-
liotheken und Informationseinrichtungen.
Ein Schwerpunkt von Vascoda ist die Ver-
knüpfung der Literatursuche mit der Lite-
raturbeschaffung. In vielen Fällen ist ein
direkter Zugriff auf elektronische Zeit-
schriftenartikel möglich. Falls nicht, kann
auf lokale Nachweissysteme und Doku-
mentenlieferdienste zugegriffen werden.
Eine besondere Rolle kommt sowohl beim
Nachweis lokaler Nutzungslizenzen von
elektronischen Zeitschriften als auch bei
der Verknüpfung der Recherche mit dem
Zugriff auf den elektronischen Volltext
der Elektronischen Zeitschriftenbiblio-
thek Regensburg (EZB) zu (Hutzler,
Scheuplein und Schröder 2006). Ebenso
wie bei BASE steht für Vascoda die klas-
sische Literatursuche und -beschaffung
im Vordergrund. Die Einbindung von wei-
teren Web-Quellen ist für die Zukunft ge-
plant und soll über eine föderierte Suche
realisiert werden. Der PsychSpider wird
integrativer Bestandteil der föderierten
Suche sein.
Außerhalb des akademischen Umfelds
gibt es zwei bekannte multidisziplinäre
Wissenschaftssuchmaschinen von kom-
merziellen Unternehmen: Scirus8 von El-
sevier und Google Scholar9, (wobei
Google Scholar noch als Beta-Version de-
klariert wird). Beiden Produkten ist ge-
mein, dass man den bereitstellenden Un-
ternehmen eine Verfolgung von wirt-
schaftlichen Eigeninteressen unterstellen
muss (Elsevier den Verkauf von Verlags-
produkten und Google die Steigerung von
Werbeeinnahmen).  Bei der Auswahl der
Inhalte und der Ausgestaltung der Tref-
feranzeige (Ranking) ist ein Bias nicht
auszuschließen (zur Bestimmung eines
Bias siehe zum Beispiel Mowshowitz &
Kawaguchi 2002). Auf Grund des diszip-
linübergreifenden Ansatzes wird häufig
eine große Trefferanzahl gefunden, so

dass die Suchergebnisse unübersichtlich
sind. Wie auch schon bei den beiden
nichtkommerziellen Wissenschaftssuch-
maschinen liegt der Fokus auf digitalen
Schriftenservern und Bibliothekskatalo-
gen (Google hat diverse Kooperationsab-
kommen mit großen Bibliotheken ge-
schlossen). Bei beiden werden Informa-
tionen aus dem anglo-amerikanischen
Sprachraum bevorzugt. Dem gegenüber
ist der fachspezifische PsychSpider
schlank, transparent und bemüht sich um
Vollständigkeit gerade auch in Bezug auf
den deutschen Sprachraum.

7 Aufbau des Index
Wie werden die Informationen ausge-
wählt, die der PsychSpider indexieren
soll? Wie erfolgt die Abgrenzung zu ande-
ren Disziplinen? Hier kommen die Erfah-
rungen und Ressourcen einer Fachinfor-
mationseinrichtung zum tragen. Bedingt
durch den Kontakt zum Fach sind Perso-
nen und Institutionen bekannt, die Infor-
mationen (potentiell) frei ins Web stellen.
Umgekehrt ist der „Community“ das
ZPID geläufig und sie kann eine Melde-
funktion im Web-Angebot des ZPID nut-
zen, was allerdings recht selten passiert.
Ergiebiger ist der systematische Kontakt
zu Autoren, den das ZPID im Rahmen der
Erstellung seiner Fachdatenbanken hält,
bzw. die Mitarbeit von Redakteuren am
Web-Katalog PsychLinker10. Suchma-
schine und Katalog sind zwei Seiten der-
selben Münze, nämlich der Psychologie-
Ressourcen im Internet. Auf der einen
Seite kann man gezielt mit Suchbegriffen
operieren, auf der anderen systematisch
blättern. Die Suchmaschine PsychSpider,
der Web-Katalog PsychLinker und der
disziplinspezifische Dokumentenserver
PsyDok11 sind Bestandteil des Projekts
„Digitale Psychologie-Information“ und
wurden teilweise von der DFG gefördert
(Sachbeihilfe an SULB und ZPID). Am
Web-Katalog arbeitet ein Stab von ca. 20
freiwilligen externen Redakteuren mit,
deren Recherchen auch dem Spider zu
gute kommen. Zusammenfassend sind es
also die Mitarbeiter des ZPID, unbezahlte
Fachredakteure und speziell angestellte
studentische Hilfskräfte, die Katalog und
Suchmaschine füttern. Der personelle
Aufwand ist nicht unerheblich. 
Ein weiteres aufwendiges Unterfangen
ist die Abgrenzung von psychologischen
Inhalten auf einem Server, der mehrere
Informationsangebote bereit hält (häufig
der Fall bei Universitäten). Ein dedizierter
Psychologie-Server12 ist ergiebiger und
leichter zu handhaben als ein allgemeiner
Universitätsserver mit Bereichen für meh-
rere Disziplinen.13 Auch virtuelle Server
und Server, bei denen die Inhalte dyna-
misch erzeugt werden (zum Beispiel mit
Hilfe von Content Management Syste-
men) bereiten Probleme; die Verwendung
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5 www.base-search.net [20.2.2007], siehe auch
den Beitrag von Pieper/Wolf in diesem Heft.

6 http://base.ub.uni-bielefeld.de/about_sour
ces.html [20.2.2007]

7 www.vascoda.de [20.2.2007]
8 www.scirus.com [20.2.2007]
9 http://scholar.google.de [20.2.2007]
10 http://psychlinker.zpid.de [20.2.2007]
11 http://psydok.sulb.uni-saarland.de [20.2.2007]
12 z.B. www.psychologie.uni-trier.de [20.2.2007]
13 z.B. www.uni-muenster.de/Psychologie,

www.uni-muenster.de/GeschichtePhilosophie
[20.2.2007]



P s y c h S p i d e r

von interpretierbaren URLs erleichtert die
(menschliche) Arbeit (www.psych.uni-
goettingen.de/ ist verständlicher als
www.uni-goettingen.de/de/sh/32971.
html). Generell können Annehmlichkei-
ten, die Webseiten-Autoren für Men-
schen einbauen (zum Beispiel Session
Cookies, Javascript) der Suchmaschine
Probleme bereiten. Der Spider kommt am
besten mit barrierefreien Seiten zurecht,
das heißt mit Seiten, die mit einem Text-
browser gelesen werden können. 

8 Probleme mit dem Indexieren
Die Betreiber von Web-Sites adressieren
ihr Angebot zuvorderst an menschliche
Leser, die einen gängigen Browser benut-
zen. Letztere sind sehr tolerant gegen-
über Verletzungen von Syntaxregeln bzw.
dem Einhalten von Web-Standards. An-
ders verhält es sich mit Spidern (Craw-
lern). Sie versuchen, so viel Metainforma-
tion als möglich aus den vorgefundenen
Dokumenten zu extrahieren: Zwischen
welchen Metatags steht der eigentliche
Inhalt (Text)? Um  welche Sprache han-
delt es sich? Welche ergänzende Informa-
tion verbirgt sich in XML-Tags? Diese Zu-
satzinformation, welche über die reine Er-
fassung des Textes hinaus gehen, sind
durchaus wertvoll, erschweren aber mit-
unter die Indizierung erheblich, weil das
„Parsen“ von Dokumenten die regelge-
rechte Verwendung von Zeichensätzen
und Tags voraussetzt. Nicht wohlgeform-
tes XML zum Beispiel (was im Web recht
häufig zu finden ist) führt dazu, dass die
— eigentlich vorhandenen — Metainfor-
mationen nicht verarbeitet werden und
nur der reine Text übrig bleibt. Dies wirkt
sich u. a. negativ auf das Ranking solcher
Dokumente aus. Mitunter muss beim In-
dizieren sogar das XML-Parsing deakti-
viert werden, weil manche Dokumente
sonst überhaupt nicht  indexiert werden
können. Weitere Probleme resultieren aus
Werkzeugen für multimediale und inter-
aktive Inhalte. Die aktuelle Version der
Suchmaschinen-Software kann zum Bei-
spiel Information aus eingebettetem
Flash oder Java nicht extrahieren. So ge-
nannte Flash Intros, die man nicht weg-
klicken kann (Skip Intro-Link), sind Such-
maschinen-Killer, weil der dahinter lie-
gende Content verborgen bleibt. Die
Schwierigkeiten mit dem Portable Docu-
ment Format (PDF) von Adobe sind auf
Grund der neuesten Spider-Releases ge-
ringer geworden. Trotzdem kann ein ge-
ringer Prozentsatz von PDF-Dokumenten
nicht indexiert werden, was an der PDF-
Version, dem verwendeten Werkzeug zur
Erstellung der PDF-Dokumente oder den
gewählten Einstellungen liegen kann
(vom Zugriffsschutz ganz abgesehen).
Vereinzelt führen auch fehlerhafte For-
mate zur Nichtindizierung von Dokumen-
ten. Grundsätzlich wird bei jedem Doku-

ment, welches zur Indizierung vorgese-
hen ist, eine Formaterkennung durchge-
führt, um passende Filter auszuwählen.
Bei fehlerhaften Formaten ist die Selek-
tion des geeigneten Filters nicht möglich,
was zu einem Abbruch des Indizierens
führt.
Neben die Schwierigkeiten mit dem For-
mat von Dokumenten treten Schwierig-
keiten beim Crawlen. Häufig soll im Wur-
zelverzeichnis einer Web-Site die Datei
robots.txt gemäß dem W3C Robots Ex-
clusion Standard steuern, ob und wie die
Site von einem Spider besucht werden
darf. Fehlkonfigurationen in der robots.
txt, oder auch die explizite Anweisung,
nur bestimmte Crawler zuzulassen (meist
Googlebot), erschweren den Zugriff auf
relevante Webinhalte. Zunehmend finden
sich Webangebote, die bei der Ausliefe-
rung der Webseiten eine Zeitverzögerung
eingebaut haben, um Suchmaschinen
auszuschließen. Ein menschlicher Nutzer
merkt diese Zeitverzögerung, bekommt
mit ein bisschen Geduld aber den ge-
wünschten Inhalt angezeigt. Crawler ver-
muten bei solchen Zeitverzögerungen
technische Probleme und überspringen
die Seiten. Nicht alle Web-Angebote, die
sich prinzipiell spidern lassen, sind tat-
sächlich frei zugänglich. Zum Beispiel
sind viele Informationen mit einem Zu-
griffsschutz versehen und bleiben ohne
Kenntnis der Login-Daten unerreichbar.
Ursachen können kostenpflichtige Ange-
bote oder Vertraulichkeit sein, manchmal
aber auch Fehlkonfigurationen. Darüber
hinaus muss der Spider meistens bei An-
geboten passen, die eine (menschliche)
Interaktion voraussetzen.
Ein abschließendes Beispiel soll die Pro-
bleme mit dem Spidern verdeutlichen.
EdResearch14 ist eine kostenpflichtige
Volltext-Datenbank mit mehreren tau-
send Fachaufsätzen aus der Erziehungs-
wissenschaft. Im Jahr 2002 waren die
Abstracts der Aufsätze kostenfrei über
die Web-Site ericae.net erreichbar; 2003
erfolgte eine Weiterleitung („redirect“)
auf die Adresse edresearch.org. Im Jahr
2004 schließlich wurde ein interaktives
Datenbankinterface davor geschaltet, so
dass ein Zugriff auf die Abstracts ohne
menschliche Interaktion nicht mehr mög-
lich war. Inzwischen ist die Domain edre-
search.org sogar verkauft und hat mit Er-
ziehungswissenschaft nichts mehr zu
tun.

9 Technischer Betrieb
Auch im technischen Betrieb zeigt sich,
dass die zunehmende Komplexität des
Web zu zunehmender Komplexität der
Suchmaschine und damit zu höheren Be-
triebsaufwendungen führt. Das Zusam-
menspiel zwischen den drei Spidern, dem
Datenbanksystem und der Benutzer-
schnittstelle (den klassischen Komponen-

ten einer Suchmaschine) sowie den Ad-
ministrationswerkzeugen läuft in einem
komplexen System nicht so reibungslos
wie in einem einfacher gestrickten. Die
Aufwendungen für die Steuerung der ein-
zelnen Werkzeuge, die Auswertung der
Logdateien, das Überwachen der Pro-
zesse und das manuelle Eingreifen in den
Index steigen kontinuierlich an. Im Zuge
dieser Entwicklungen musste die Lizenz
aus Performanzgründen um eine zweite
CPU erweitert werden, so dass der
PsychSpider derzeit auf einer Sun Fire
V240 mit zwei UltraSPARC IIIi Prozesso-
ren und 2 GB RAM läuft.  Die Größe des
Index beträgt ca. 12 GB für 600.000 Doku-
mente (also ca. 20 KB pro Dokument).
Während des Indizierungsvorgangs ist
ca. fünfmal so viel temporärer Speicher-
platz vonnöten, im Endzustand ist der
Index hochgradig optimiert. Nichtsdesto-
trotz kann der PsychSpider in der Basis-
funktionalität nach wie vor mit verhält-
nismäßig geringem Personaleinsatz be-
trieben werden.
Da die Indexe transferierbar sind, stellen
Sicherungen und Übertragungen auf
neue Maschinen kein Problem dar. Aller-
dings ist die Lizenz an eine bestimmte
Maschine gebunden, was im Notfall (zum
Beispiel dem Totalausfall einer Maschine)
zu Zeitverzögerungen bei der Wiederher-
stellung des Betriebs führen kann. Die
Stabilität der Verity-Systeme ist ausge-
zeichnet, es gab in all den Jahren keine
systembedingten Ausfälle.

10 Nutzung
Die Nutzung des PsychSpider war von
Beginn an gut und ist über die Jahre
langsam aber kontinuierlich gewachsen.
Sie liegt derzeit bei ca. 10.000 Suchanfra-
gen im Monat, was für ein deutschspra-
chiges wissenschaftliches Nischenange-
bot in Anbetracht der potentiellen Nut-
zerschaft durchaus bemerkenswert zu
sein scheint (Zielgruppen sind die psy-
chologische Forschung, Lehre und Praxis
in den deutschsprachigen Ländern). Ana-
lysiert man die Nutzung etwas genauer
(vgl. Baier & Weiland 2006), so lässt sich
auf Grund der Art der Suchanfragen bzw.
der Suchterminologie darauf schließen,
dass auch viele Laien (Nicht-Psycholo-
gen) auf den PsychSpider zugreifen.  Wie
bei Suchmaschinen üblich gibt die über-
wiegende Mehrheit nur einen Suchbegriff
in die Suchmaske ein, aber auch kom-
plexe Anfragen kommen durchaus mit
signifikantem Anteil vor (was unter ande-
rem wiederum für die Nutzung durch
Fachleute spricht). Das Verhältnis von
Einfacher Suche zu Erweiteter Suche ist
etwa 6 zu 1. Nur in ca. 15 Prozent der
Fälle wird die erweiterte Suchmaske mit
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den Möglichkeiten der Formulierung
einer komplexen Query herangezogen.
Auch von der Möglichkeit natürlichspra-
chiger Anfragen wird kaum Gebrauch ge-
macht (Beispiel: „Welche Arten von Psy-
chotherapie gibt es?“). Bei der Auswahl
der verschiedenen Kollektionen (Indexe)
wird die exklusive Suche im Webangebot
des ZPID bzw. in der bibliographischen
Datenbank PSYNDEX am häufigsten ge-
wählt. Es gibt zehn Kollektionen: ZPID
(Web-Angebot der Fachinformations-
einrichtung), Veranstaltungen (einschlä-
gige Tagungen und Kongresse), Fachge-
sellschaften, Fachgruppen, Fachinforma-
tionszentren, Institute (universitäre und
außeruniversitäre Psychologie-Institute),
E-Journals (elektronische Zeitschriften
bzw. Dokumentenserver mit frei zugängli-
chen Volltexten), (Test-) Diagnostik,
PSYNDEX Lit & AV (bibliographische Da-
tenbank mit den Segmenten Literatur
und AV-Medien), PSYNDEX Tests (biblio-
graphische Datenbank mit dem Segment
psychologische Tests) und Web Allge-
mein (alles andere).

11 Weiterentwicklung
Die Vorzüge einer disziplinspezifischen
Suchmaschine, die von dokumentarisch
ausgebildeten Hochschulabsolventen
aus dem Fach betreut wird, sind unüber-
sehbar: Im Unterschied zu den verbreite-
ten unspezifischen Suchmaschinen er-
trinkt der Nutzer nicht in einer Flut von
Treffern, sondern sucht per definitionem
nur in einem Suchraum, der von relevan-
ten Fachinformationen aufgespannt
wird. Die Selektion von Quellen erfolgt
nach offengelegten akademischen Stan-
dards. Das Ranking-Verfahren ist trans-
parent und wird nicht laufend geändert;
Manipulationen durch kommerzielle Ein-
flussnahme oder Zensur finden nicht
statt. Dokumente werden zur Gänze indi-
ziert und nicht nur in Teilen (vgl. die 100-
KB-Begrenzung für PDF bei Google).
Durch Kooperation mit den Autoren von
Web-Dokumenten können speziell defi-
nierte Meta-Tags gezielt in das Ranking
einfließen (zum Beispiel auf der Basis von
Dublin-Core). Der PsychSpider wird des-
halb als essentielles strategisches Pro-
dukt kontinuierlich weiterentwickelt
werden.
Inhaltlich wird er im ersten Halbjahr 2007
um den Katalogbestand des Sondersam-
melgebiets Psychologie der Saarländi-
schen Universitäts- und Landesbibliothek
ergänzt. Verhandlungen mit internationa-
len Content-Anbietern treten auf der
Stelle, weil das Hauptaugenmerk kosten-
pflichtigen Fachinformationen gilt, für die
entweder ein Modus des finanziellen
Ausgleichs (zum Beispiel Nationallizenz)
gefunden oder eine reduzierte Form der
Trefferanzeige implementiert werden
muss.

Technisch steht die automatische Kate-
gorisierung und Zuordnung von Doku-
menten zu verschiedenen Themengebie-
ten auf dem Plan. Autonomy nennt dies
„Parametrische Suche“, wobei die Para-
meter die Begriffe für die Klassen sind.
Ein anderer Ansatz ist der „Collaborative
Classifier“, der es sehr einfach erlaubt,
Kategorien auf Basis von Trainingsdoku-
menten zu definieren und zu pflegen.
Diese Kategorien können dann sowohl
für die Anzeige der Dokumente in einer
Baumstruktur, als auch für die Definition
von relevanten Dokumenten für den
Index verwendet werden. Ein drittes
Modul für die Fortentwicklung des
PsychSpider ist die „Advanced Query
Guidance“ – eine automatisch generierte
Liste von Begriffen, die im Bezug zur ak-
tuellen Anfrage stehen und so beim
„data mining“ helfen. 

Ein Wermutstropfen für einen öffentlich
geförderten Not-for-Profit Fachinformati-
onsanbieter ist die Lizenzpolitik erfolgrei-
cher internationaler Softwarehersteller.
Standard-Lizenzen decken nur Basis-
Funktionalitäten ab, und gerade die inte-
ressanten fortschrittlichen Module müs-
sen zugekauft werden. Das kann man
sich unter Umständen nicht leisten und
die Qualität der eigenen Produkte muss
darunter leiden.

Durch die Übernahme von Verity durch
Autonomy steht eine neue Suchtechnolo-
gie im Fokus des Herstellers, die das
ZPID nicht lizenziert hat. Die Technologie
um den sog. IDOL-Server macht sich
einen elementaren Umstand menschli-
chen Verhaltens zu nutze, nämlich des
Lernens aus Erfahrung. Bei IDOL werden
die Benutzereingaben analysiert, nach
Kennwörtern gruppiert und unter Heran-
ziehung des Bayes-Theorems (Barr &
Zehna 1983) über bedingte Wahrschein-
lichkeiten werden (modellbasiert) An-
nahmen über den Zusammenhang zwi-
schen Begriffen und sie enthaltenden
Texten berechnet. Mit diesem „Wissen“
ausgestattet kann Autonomy dem Benut-
zer inhaltlich relevante Dokumente emp-
fehlen. Ein einfaches Beispiel für den
Bayes-Ansatz ist die Klassifikation von
Spam im E-Mail-Verkehr: Vom Vorhan-
densein einschlägiger Begriffe in einer E-
Mail (Ereignis) wird auf die Eigenschaft
„Spam“ (Ursache) geschlossen. Mit Hilfe
von Wahrscheinlichkeitsmodellierung
nach dem Bayes-Ansatz wird also entwe-
der bewertet, wie gut ein Dokument zu
einer Nutzeranfrage passt, oder wie gut
es sich in eine bestimmte Kollektion ein-
ordnen lässt (Klassifizierung). Ein lernfä-
higes System ist ein wichtiger Schritt in
Richtung Entlastung von aufwendiger
menschlicher Intervention hin zu auto-
matischer Verarbeitung. Auch Metada-
ten verlieren nach diesem Ansatz ihr Ge-
wicht.
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1 Einleitung
Als das erste Themenheft „Suchmaschi-
nen“ dieser Zeitschrift Anfang 2005 er-
schien, war BASE1 ein gutes halbes Jahr
unter Produktionsbedingungen im Netz
(Summann/Wolf 2005). Das zweite The-
menheft bietet nun einen willkommenen
Anlass, eine Zwischenbilanz zu ziehen
und es zeigt auch, dass Suchmaschinen
als Plattform bibliothekarischer Informati-
onsangebote ein zunehmend stärkeres
Gewicht bekommen.
Kommerziell betriebene Suchmaschinen
wie zum Beispiel Google, Google Scholar,
Scirus oder auch Windows Live Search
Academic werden von Studierenden ge-
genüber Bibliotheksangeboten, wie zum
Beispiel Bibliothekskatalogen (Lewan-
dowski 2006) und Fachdatenbanken
(Urquhart et al. 2005) bevorzugt genutzt.
Produkte wie Google Book Search oder
Amazon Search Inside führen zu höheren
Ansprüchen an Bibliothekskataloge. Die
ersten Bibliotheken und Bibliotheksver-
bünde haben darauf reagiert: Bibliogra-
phische Angaben werden mit Daten aus
Inhaltsverzeichnissen angereichert (Groß-
garten 2005), bei der Katalogaufbereitung
wird zunehmend Suchmaschinentechno-
logie eingesetzt. Sichtbar wird dies zum
Beispiel an (wie BASE) ebenfalls auf
FAST2 basierenden Produkten wie dem
Dreiländerkatalog des HBZ3, der Entwick-
lung eines neuen Webkatalogs für Lokal-
systeme durch OCLC/PICA4 oder in ers-
ten Ansätzen zur Integration von Such-
maschinentechnologie in Vascoda5. 
Darüber hinaus gibt es inzwischen eine
Reihe von Projekten im Bibliotheksum-
feld, in denen die Open-Source-Software
Lucene zum Einsatz kommt6.Ziel beim
Aufbau der Bielefeld Academic Search
Engine (BASE) ist die Realisierung eines
suchmaschinenbasierten Informationsan-
gebots, das Zugriff auf verschiedensten
über das Internet zugänglichen wissen-
schaftlichen Content ermöglicht. Die Vor-
teile beim Einsatz von Suchmaschinen-
technologie – einfache, „google-ähnliche“
Nutzung, hohe Performanz, Volltextsuche
und hohe Relevanz der Suchergebnisse –
sollen verbunden werden mit den aus der
Datenbankwelt bekannten Vorteilen der
Berücksichtigung bibliographischer Such-

aspekte sowie hoher Datenqualität. Da-
mit wird der an der Universitätsbibliothek
Bielefeld seit den neunziger Jahren ver-
folgte Ansatz der Integration von exter-
nem wissenschaftlichen Content und lo-
kaler Datenbankproduktion weiterentwi-
ckelt.
Der Einsatz von Suchmaschinentechnolo-
gie ist dabei allerdings kein Selbstzweck.
Sie soll in erster Linie dem Nutzer helfen,
in den immer größer werdenden Daten-
mengen das zu finden, was er sucht, zum
Beispiel durch den Einsatz von linguisti-
schen Methoden (Finden von ähnlichen
Wortformen, multilinguale Suche, Ontolo-
gien, usw.), durch verschiedene Verfah-
ren der Relevanzbewertung oder durch
die Möglichkeit, nach einer Suche große
Treffermengen einzuschränken („Search
Refinement“). BASE beinhaltet im Ver-
gleich zu 2004 inzwischen eine Vielzahl
unterschiedlicher wissenschaftlich rele-
vanter Datenquellen. Es ist jedoch kein
Zufall, dass sich im Projektverlauf der
Schwerpunkt auf die Indexierung von Re-
pository-Servern, die ihre Daten nach
dem Standard des „Protocol for Metadata
Harvesting“ (OAI-PMH) bereitstellen, he-
rausgebildet hat. Zum einen besitzen
diese Daten – trotz aller Probleme, die
beim Sammeln und Aggregieren von OAI-
Daten in der Praxis auftreten können (Pie-
per/Summann 2006; Summann/Wolf
2006) – gegenüber unstrukturiertem
Webcontent eine vergleichsweise hohe
Qualität, die es ermöglicht, Suchen nach
verschiedenen Aspekten wie Autor, Titel,
Schlagwort usw. anzubieten, zum ande-
ren bieten sie im Vergleich zu reinen
Nachweisdaten häufig einen Link zum
Volltext. Ein weiterer Grund dieser
Schwerpunktbildung liegt in der notwen-
digen Positionierung auf dem Suchma-

BASE – Eine Suchmaschine für OAI-Quellen 
und wissenschaftliche Webseiten

Dirk Pieper und Sebastian Wolf, Bielefeld

Dieser Aufsatz beschreibt die Ent-
wicklung der Suchmaschine BASE
(Bielefeld Academic Search Engine)
seit 2005. In dieser Zeit wurde der
Index um ein Vielfaches ausgebaut
und auch die Nutzungszahlen stie-
gen deutlich. Der Schwerpunkt liegt
auf der Indexierung von Dokumen-
tenservern, die ihre Daten über das
„Protocol for Metadata Harvesting“
(OAI-PMH) bereitstellen. Im Gegen-
satz zu speziellen OAI-Suchma-
schine wie OAIster verfügt BASE je-
doch über weitergehende Suchmög-
lichkeiten und indexiert auch
wissenschaftliche Webseiten mit
Hilfe eines integrierten Web-Crawl-
ers und andere Quellen, wie zum
Beispiel den Bibliothekskatalog der
Universitätsbibliothek Bielefeld.
BASE kommt darüber hinaus als
Suchsystem auch in anderen Berei-
chen, zum Beispiel im Bielefeld
eScholarship Repository, als Such-
maschine der Universität Bielefeld
und im EU-Projekt DRIVER via
Schnittstellen zum BASE-Index zum
Einsatz.

BASE - A search engine for OAI sources
and scientific web pages
This article describes the develop-
ment of BASE (Bielefeld Academic
Search Engine) since 2005. During
this time, the BASE index grew
considerably and so did the usage
frequency. The vast majority of the
indexed resources originate from
OAI conforming repositories. In
contrast to special OAI search en-
gines such as OAIster, BASE pro-
vides advanced search options.
Scientific web sites and similar re-
sources are indexed, e.g. the library
catalogue of Bielefeld University
Library. But the area of application
is wider than that; it is also used for
the Bielefeld eScholarship Reposi-
tory, it serves as the university’s
search engine and is in operation
via interfaces to the BASE-index in
the DRIVER project of the EU.

1 http://base.ub.uni-bielefeld.de [7.2.2007]
2 Fast Search & Transfer: www.fastsearch.com

[7.2.2007]
3 http://suchen.hbz-nrw.de/dreilaender

[7.2.2007]
4 www.oclcpica.org/dasat/images/4/100764-

fast.pdf [7.2.2007]
5 http://lists.vascoda.de/presse.pl?id=5

[7.2.2007]
6 Zum Beispiel die Entwicklung eines neuen

Online-Katalogs an der UB Heidelberg, siehe
www.ub.uni-bayreuth.de/SISIS/SSV/SAT/sat_
20061024_files/Lucene.pdf [7.2.2007]
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schinenmarkt, wobei es auf der Hand
liegt, dass schon aufgrund des ungleich
geringeren möglichen Einsatzes ökonomi-
scher und technischer Ressourcen biblio-
thekarische Suchmaschinenangebote mit
den oben genannten Produkten nur
schwer konkurrieren können. BASE ver-
sucht daher mit einem inhaltlichen Profil
und mit über den Standard hinausgehen-
den Suchfunktionen eine Nische zu beset-
zen. Dazu gehören im Vergleich zu
Google unter anderem folgende Merk-
male: 
■ intellektuelle Auswahl wissenschaft-

lich relevanter (OAI-)Quellen
■ hohe Datenqualität, Transparenz der

indexierten Quellen über ein Quellen-
verzeichnis

■ Volltextindexierung und Verbindung
mit den zugehörigen Metadaten

■ differenzierte Anzeige von bibliogra-
phischen Daten

■ mehr Suchoptionen, Suchhistorie, Sor-
tierung

Zum Konzept des Einsatzes von Suchma-
schinentechnologie an der Universitäts-
bibliothek Bielefeld gehört jedoch nicht
nur die Positionierung von BASE als such-
maschinenbasierter OAI-Service-Provider.
Die FAST-Software ermöglicht es auch,
mit Hilfe eines integrierten Web-Crawlers
und mit Datenbankkonnektoren Doku-
mente zu indexieren und den Index flexi-
bel in unterschiedlichen Kontexten zu
nutzen. Die Nutzung der Daten eines (ex-
ternen) Suchmaschinenindex in unter-
schiedlichen Portalen ist in der kommer-
ziellen Suchmaschinenwelt schon seit
längerem Praxis (Lewandowski 2005, S.
21 ff.) und sollte auch im bibliothekari-
schen Umfeld realisiert werden können,
was nicht zuletzt auch die weiter unten
kurz beschriebene Teilnahme der Univer-
sitätsbibliothek Bielefeld am EU-Projekt
DRIVER7 zeigt.

2 Entwicklung der 
Quellen- und Nutzerzahlen

BASE startete im Juni 2004 mit einer Ein-
zelplatz-Installation unter FAST Data
Search 3.0. Nachdem in der Zwischenzeit
die FAST-Software auf die Version 4.1 ak-
tualisiert wurde, läuft BASE seit Februar
2006 auf einer Server-Farm und weist
damit – im Kleinen – die von großen Such-
maschinen bekannte skalierbare System-
architektur auf.
Zum Zeitpunkt der Abfassung des Arti-
kels für das erste Themenheft enthielt
BASE ca. 800.000 indexierte Dokumente

aus 35 Quellen. Mittlerweile (Stand: De-
zember 2006) umfasst der Index 4,3 Mil-
lionen Dokumente aus 307 Quellen. Die
Quellen werden laufend aktualisiert und
die Zahl indexierter Dokumente wächst

täglich im Durchschnitt um 5.000 bis
10.000.
Im Gegensatz zu wissenschaftlichen
Suchmaschinen wie Google Scholar wird
bei BASE der Umfang des Index und der
Abdeckungsgrad der Indexierung durch
eine Liste der indexierten Quellen8 deut-
lich, die inzwischen täglich automatisch
aktualisiert wird
und nach verschie-
denen Kriterien sor-
tierbar ist.
Auch die Nutzungs-
zahlen von BASE
steigen stetig. Der-
zeit werden über
die BASE-Such-
maske im Durch-
schnitt 3.000 bis
4.000 Suchanfragen
täglich gestellt. Die
Zahl aller Suchab-
fragen liegt noch
deutlich höher, da
BASE inzwischen
auch von externen
Quellen abgefragt
wird, so zum Bei-
spiel von der Meta-
suchmaschine Defi-
nero9 als auch über
bereitgestellte und sich zum Teil noch in
der Entwicklung befindlichen HTTP- und
SOAP-Schnittstellen.

3 Neue Suchmöglichkeiten und
Integration von Google Scholar

Die Suchoberfläche von BASE folgt konse-
quent dem erfolgreichen Google-Konzept
und ist so einfach wie möglich gehalten,
ohne dabei auf ein ansprechendes Design
und weitere Funktionalitäten zu verzich-

ten. So ist es möglich, einen Suchbegriff
um beliebig viele Zeichen zu erweitern
(Rechtstrunkierung). Durch die automati-
sche Lemmatisierung von Suchbegriffen
werden bei einer Suchanfrage standard-
mäßig ähnliche Wortformen (Plural, Geni-

tiv) mit abgesucht.
Diese Funktion kann
der Nutzer über eine
Checkbox („zusätzli-
che Wortformen fin-
den“) auch abwählen.
Weiterhin ist es mög-
lich, gezielt in Meta-
datenfeldern (Titel,
Autor, Schlagwort,
usw.) zu suchen.

Die Anzeige der Tref-
fer orientiert sich an
der aus Internetsuch-
maschinen gewohn-
ten Darstellung und
ist neben der von
FAST bereitgestellten

Möglichkeiten der Suchverfeinerung
(„Search Refinement“) um die Funktio-
nalitäten Sortierung und Suchhistorie er-
weitert worden. Bei jedem Treffer ist un-
terhalb des Teasers (einem automatisch
generierten Textauszug) bzw. der An-
zeige der Metadaten (sofern vorhanden)

der Link „Diesen Titel in Google Scholar
suchen“ zu sehen. 

Wird der oben erwähnte Link ausge-
wählt, wird eine Suche nach dem Titel
des Treffers in Google Scholar gestartet.
Sinn dieser Funktion ist es, den Nutzern
die zitierenden Artikel („Cited by“), die
ebenfalls von Google Scholar indexiert
wurden, anzuzeigen, was insbesondere
für die wissenschaftlichen Nutzer von
BASE von Interesse ist. Zudem werden
verschiedene Fassungen des Artikels
(der zum Beispiel als Preprint, Postprint
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7 Digital Repository Infrastructure Vision for
European Research, www.driver-repository.
eu [7.2.2007]

8 http://base.ub.uni-bielefeld.de/about_sour-
ces.html [7.2.2007]

9 www.definero.de [7.2.2007]

Abbildung 1: Entwicklung der Zahl indexierter Dokumente und Quellen
in BASE seit Januar 2005

Abbildung 2: Die Treffer aus Google Scholar erscheinen in einem neuen
Fenster. Der Nutzer hat nun unter anderem die Möglichkeit, sich die
zitierenden Artikel („Cited by“) anzusehen
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und als Konferenzbericht vorliegen kann)
und/oder die verschiedenen Server, auf
denen ein Artikel abgerufen werden
kann, zu einer Gruppe zusammengefasst,
die über den Link „Group of X“ angezeigt
werden. 
Die Einbindung dieser Funktion konnte
dank E-Mail-Kommunikation mit Anurag
Acharya, dem Chefentwickler von Google
Scholar, aktiviert werden. Für das Jahr
2007 wurde von ihm die Möglichkeit in
Aussicht gestellt, trefferbezogene Links
direkt auf die zitierenden Artikel („Cited
by“) setzen zu können.
Neben der trefferbezogenen Integration
kann eine Suche in Google Scholar auch
direkt von der Suchmaske in der Treffer-
anzeige gestartet werden („Suche in
Google Scholar“), um weitere nicht durch
BASE indexierte wissenschaftliche Quel-
len finden zu können und die beschriebe-
nen Google-Scholar-Funktionen, die von
BASE selbst derzeit nicht bereit gestellt
werden können, als Add-On zu nutzen.
Google Scholar wurde deshalb gewählt,
da es sich um das populärste Angebot im
wissenschaftlichen Bereich handelt und –
beispielsweise im Gegensatz zur allge-
meinen wissenschaftlichen Suchma-
schine Scirus – eine hohe inhaltlich Über-
einstimmung bei den indexierten Quellen
besteht. Zudem erscheinen bei Google
Scholar – sofern die Bibliothek einen Lin-
kresolver einsetzt und dieser entspre-
chend konfiguriert ist – trefferbezogene

Links auf die eigenen Bibliotheksbe-
stände („Library links“). Wissenschaftlern
und Studierenden, die Google Scholar als
primäre Quelle der Informationsbeschaf-
fung nutzen, können auch, ohne dass sie
im Bibliothekskatalog recherchieren, auf
die eigenen Bibliotheksbestände gelenkt
werden. Suchmaschinen sollten daher
nicht nur als Konkurrenz zu den eigenen
Angeboten betrachtet werden, sondern
vielmehr als Möglichkeit, die eigenen Be-
stände für ein breiteres Publikum sicht-
bar zu machen.
Als letzter Punkt soll hier noch erwähnt
werden, dass auch die barrierefreie Ge-
staltung der BASE-Webseiten ausgebaut
wurde. Mittlerweile erfüllen die Informa-
tionsseiten von BASE die Kriterien der
Priorität 2, Suchmaske und Trefferlisten
erfüllen die Kriterien der Priorität 1 der
entsprechenden Richtlinien, die im Bun-
desgesetzblatt festgehalten sind (Bun-
desministerium der Justiz 2002).

4 BASE als Suchsystem 
für verschiedene Anwendungen

Der konsequente Einsatz von Cascading
Style Sheets (CSS) zur Trennung von In-
halt und Layout erwies sich als großer
Vorteil, nicht nur bezüglich der Integra-
tion neuer Funktionen, sondern auch bei
der Entwicklung eigener Sichten, wie

zum Beispiel für das Bielefeld eScholar-
ship Repository, in dem BASE als Such-
system zum Einsatz kommt. Dabei basie-
ren Dokumentenablage, OAI-Schnittstelle
und Browsing-Funktionen auf OPUS, die
Indexierung der Daten erfolgt jedoch mit
FAST und die Suchoberfläche ist ein ei-
genständiger View der BASE-Oberfläche.
Das Bielefeld eScholarship Repository
stellt die Forschungsergebnisse der Uni-
versität Bielefeld der wissenschaftlichen
Community weltweit zur Verfügung. Von
der Suchmaske aus ist es möglich, unter
anderem nur im Repository oder auch in
allen BASE-Quellen zu suchen. Das Su-
chergebnis wurde an das Design des Bie-
lefeld eScholarship Repositories ange-
passt. Das Design der verschiedenen
Oberflächen wird dabei ausschließlich
durch den Einsatz unterschiedlicher CSS-
Dateien gesteuert.

Seit 2005 werden mit FAST die Websei-
ten der Universität Bielefeld und der Uni-
versitätsbibliothek indexiert, wobei die-
ser Teil nicht in BASE einfließt. Hierbei
wurden die Stärken des Systems bei der
Indexierung von Webquellen deutlich.
Durch den Einsatz eines Tools zur Rele-
vanzbewertung, die vom FAST-System
bereitgestellt wird, konnte eine wesentli-
che Verbesserung der Relevanz bei den
gefundenen Treffern erreicht werden.
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5 EU-Projekt DRIVER
Das DRIVER-Projekt verfolgt das Ziel, in
einer ersten Phase eine Testumgebung
zur Vernetzung von mehr als 50 in
Europa verteilten wissenschaftlichen Do-
kumentenserver (sog. Repositorien) zu
entwickeln. Das Projekt, an dem zehn
Partner aus acht Ländern beteiligt sind,
wird durch die Abteilung „Forschungsin-
frastruktur“ der Europäischen Kommis-
sion gefördert (Lossau 2006). Die Univer-
sitätsbibliothek Bielefeld ist dabei ver-
antwortlich für die Aggregation und
Speicherung von OAI-Metadaten, die In-
dexierung mit FAST und die Bereitstel-
lung einer HTTP- und SOAP-Schnittstelle.
Über diese Schnittstellen wird es für Be-
treiber des zukünftigen DRIVER-Portals
möglich sein, sich flexibel aus dem BASE-
Index Quellen für das eigene Informati-
onsangebot zusammenzustellen und in
das eigene Portal zu integrieren. DRIVER
wird entsprechend der Ausrichtung dann
den Teil von BASE nutzen, der die Daten
der europäischen Repository-Server re-
präsentiert.

6 Fazit, Ausblick und Perspektiven
Sowohl die steigenden Nutzerzahlen, die
zunehmenden Anfragen von Repository-
Betreibern zwecks Aufnahme in den
BASE-Index als auch die Beteiligung am
DRIVER-Projekt lassen das Fazit nach
rund drei Jahren BASE positiv ausfallen.
Mehr Aufwand als gedacht musste in
den Bereich Harvesting und Normalisie-
rung von OAI-Metadaten investiert wer-
den. Beim kontinuierlichen Ausbau des
Index durch Aufnahme weiterer OAI-
Quellen steht insbesondere auch die wei-
tere Verbesserung und Automatisierung
des OAI-Datenflusses vom Harvesting bis
hin zur Indexierung mit FAST auf der
Agenda. 
In der Entwicklung befinden sich derzeit
ein Searchplugin, über das man BASE di-
rekt über die Suchmaschinen-Toolbar im
Browser durchsuchen kann, und das
Browsing über die indexierten Quellen
mithilfe der Dewey Decimal Classification
(DDC). Alle Dokumente, die mit einer
DDC-Nummer versehen sind, können
über dieses Browsing ermittelt werden.
Derzeit sind dies allerdings erst ca.
25.000 Dokumente und damit nur ein
sehr kleiner Teil aller Dokumente im
BASE-Index. Allerdings betrifft dies alle
von BASE indexierten OPUS-Systeme,
sowie andere von DINI zertifizierte Repo-
sitory-Server, was die Sinnhaftigkeit von
Standardisierung über Software oder Zer-
tifizierung verdeutlicht.
2007 wird die lokale Datenbankproduk-
tion (Bibliothekskatalog, Aufsatzdaten-
bank JADE und weitere) mit FAST eine
stärkere Rolle spielen, wobei sich interes-
sante Perspektiven durch die Entwick-

lung des ebenfalls auf FAST basierenden
Webkatalogs durch OCLC/PICA hinsicht-
lich einer möglichen Integration in die
BASE-Umgebung ergeben. BASE wird
dann für externe Nutzer hauptsächlich
die Funktion eines OAI-Service-Providers
wahrnehmen, während für Nutzer auf
dem Campus Bielefeld zusätzlich die Inte-
gration lokaler Quellen angeboten wer-
den kann. Ein weiterer Aspekt, der auf-
grund des hohen Aufwands im OAI-Be-
reich zurückstehen musste, ist die
Auseinandersetzung mit den linguisti-
schen Features der FAST-Software. In
einem ersten Schritt werden Teile des
eurovoc-Thesaurus10 in die FAST-Indexie-
rungs-Stufen eingebunden, um in Zukunft
eine multilinguale Suche in BASE zu er-
möglichen.
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Überblick
Am 2./3. November 2006 fand in der süd-
indischen IT-Metropole Bangalore ein
Workshop1 statt, zu dem Teilnehmer aus
den Ländern Indien, China, Südafrika und
Brasilien eingeladen waren. Ziel des
Workshops war zu verdeutlichen, welche
Vorteile insbesondere Wissenschaftler
und wissenschaftliche Einrichtungen,
aber auch Informationsfachleute und
nicht zuletzt Verleger durch Open Access
(OA) haben können. Darüber hinaus
wurde die Verabschiedung einer Selbst-
verpflichtung vorbereitet, die nun als
„Bangalore Commitment“ in einer Ent-
wurfsfassung in den einschlägigen OA-
Foren diskutiert wird. Hierbei wurde ins-
besondere auf die sog. Berliner Erklärung2

Bezug genommen. Die Schwerpunktset-
zung auf „developing countries“, also
sog. Entwicklungsländer bzw. Schwellen-
länder, bringt eine spezifischer Pers-
pektive in die Umsetzung des Open Ac-
cess-Konzeptes. Durch den Aufbau ge-
meinsamer OA-Infrastrukturen und den
Erfahrungsaustausch über das OA-Kon-
zept soll die Sichtbarkeit der wissen-
schaftlichen Forschung und Entwicklung
in den jeweiligen Ländern erhöht bzw.
ihre Wahrnehmung in anderen Ländern
z.T. erst ermöglicht werden. Umgekehrt
will man aber auch durch diese Zusam-
menarbeit die OA-Bewegung weltweit
stimulieren.

Organisation des Workshops
Die Veranstaltung war finanziert und or-
ganisiert mit Hilfe der Indian Academy of
Science, der MSSRF-Stiftung3 sowie des
Open Society Institute (www.soros.org/)
und fand auf dem Campus der führenden
nationalen Forschungseinrichtung in In-
dien, dem Indian Institute of Science
(IISc; www.iisc.ernet.in/) in Bangalore
statt. Mehrere leitende Persönlichkeiten
der genannten Institute sowie Professo-
ren des IISc nahmen mit Fachbeiträgen

an der Veranstaltung teil. Damit zeigte
man auch nach außen die Bewertung und
Relevanz des Themas aus der Perspek-
tive der Forschung. 
Durch Einladungen an äthiopische, chine-
sische, südafrikanische, brasilianische
und selbstverständlich viele indische Ex-
perten4 versuchten die Initiatoren gerade
deren spezielle Perspektiven auf die Ent-
wicklungen des wissenschaftlichen Pub-
lizierens und das Thema OA heraus-
zustreichen. Ergänzend hatte der seit 
langem im OA-Thema aktive indische
Hauptorganisator, Subbiah Arunachalam
von der MSSRF-Stiftung weitere OA-Ex-
pertinnen als argumentative Unterstüt-
zung hinzugezogen.
Mit Barbara Kirsop vom Electronic Publi-
shing Trust for Development, Alma Swan,
Direktorin der Consulting-Firma key per-
spectives (www.keyperspectives.co.uk/
aboutus/index.html), die hauptsächlich
zum Thema OA für das britische Joint In-
formation Systems Committee (JISC,
www.jisc.ac.uk/) arbeitet, sowie Susan
Veldsman  von eIFL.net (Electronic Infor-
mation for Libraries)5 waren führende Ak-
tivistinnen der OA-Szene anwesend und
brachten ihre Erfahrungen in die Diskus-
sionen ein. 

Wesentliche Inhalte der Tagung
Die Erfahrungsberichte aus Indien, Süd-
afrika und Brasilien über die Etablierung
von Institutionellen Repositorien (IR)6,
d.h. institutionsbezogenen Archiven für
wissenschaftliche Veröffentlichungen,
waren für alle Teilnehmer motivierende
Beispiele, das Thema auch in ihren eige-
nen Organisationen anzugehen. Vorzeige-
beispiele waren neben dem der gastge-
benden Einrichtung, dem Indian Institute
of Science (IISc) in Bangalore, auch das
eines Bibliothekars eines kleineren indi-
schen Forschungsinstituts, der engagiert
berichtete, wie er seinen Institutsleiter
erfolgreich von den organisatorischen
Vorteilen eines IR für seine Einrichtung

überzeugte. Das IISc hat für die OA-Ver-
öffentlichung seiner Wissenschaftler ein
IR (http://eprints.iisc.ernet.in/) mit der
Bezeichnung und Webadresse ePrints@
iisc aufgebaut, in dem sich Mitte Novem-
ber 2006 genau 5772 Publikationen von
IISc-Wissenschaftlern befanden. eprints@
iisc ist ein sehr gutes Beispiel für die mit
der Einrichtung eines IR verbundenen
Aktivitäten wie z.B. der Formulierung von
Sammel- bzw. Einreichungsrichtlinien
sowie der Bereitstellung von Zugriffssta-
tistiken u. ä. mehr, mit denen auch in-
terne Kriterien zur Mittelvergabe ver-
knüpft werden können.

Bangalore Commitment:
Workshop on Electronic Publishing and Open Access

Developing Country Perspective: Bangalore, Indien, 2. bis 3. November 2006

Achim Oßwald, Köln

1 Die Website des Workshops mit weiterführen-
den Materialien, auf die nachfolgend z.T. ver-
wiesen wird, ist unter http://scigate.ncsi.
iisc.ernet.in/OAworkshop2006/ eingerichtet.

2 Die Tagung, bei der die Berliner Erklärung
von nahezu allen wichtigen forschungsbezo-
genen Organisationen in Deutschland verab-
schiedet wurde, fand vom 20. bis 22. Oktober
2003 in Berlin statt. Folgekonferenzen wur-
den in Genf, Southampton und Golm organi-
siert. Weitere Informationen unter http://oa.
mpg.de/openaccess-berlin/berlindeclaration.
html. In diesem Zusammenhang ist auch
www.soros.org/openaccess/g/index.shtml re-
levant.

3 M. S. Swaminathan Research Foundation
(MSSRF) ist eine seit 1988 in Indien eingetra-
gene Non-Profit-Stiftung. Ihr Engagement gilt
u.a. der nachhaltigen Entwicklung im sozial-
wirtschaftlichen Bereich, gesunder Ernäh-
rung sowie den Themen Information, Ausbil-
dung und Kommunikation (vgl. a. www.
mssrf.org/).

4 Der Berichterstatter konnte im Rahmen eines
Forschungsaufenthalts am Documentation
Research and Training Centre des Indian Sta-
tistical Institute (www.drtc.isibang.in) eben-
falls am Workshop teilnehmen und steht bei
Bedarf für Nachfragen gerne zur Verfügung.

5 „eIFL.net ist eine unabhängige Stiftung,
deren Ziel es ist, elektronische Ressourcen für
Bibliotheksbesucher in Entwicklungslaendern
verfügbar zu machen und die Bibliotheken
bei der Zugaenglichmachung der Ressourcen
zu unterstuetzen. Der Schwerpunkt des Pro-
jekts ist es günstige Abonnements auszuhan-
deln, indem sich viele Länder zusammen-
schließen, und dahingehend das Entstehen
nationaler Bibliothekskonsortien in Mitglieds-
ländern zu unterstützen.“ Selbstdarstellung
auf der Seite eifl.net.

6 Derzeit werden ca. 800 IR gezählt und es
kommt ungefähr ein IR pro Tag hinzu.
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Für die indischen Teilnehmer wurde sei-
tens des DRTC, dem Documentation Re-
search and Training Centre des Indian
Statistical Institute in Bangalore (www.
drtc.isibang.in) Unterstützung bei der
Einrichtung der notwendigen techni-
schen Anwendungen angeboten. Hierfür
wird in nahezu allen Anwendungen Open
Source Software, also unentgeltlich und
lizenzfrei nutzbare Software verwendet,
um die Entwicklungsdynamik dieses Soft-
warebereichs zu nutzen sowie finanzielle
Abhängigkeiten zu vermeiden. Ohnehin
können gerade in den Entwicklungs- und
Schwellenländern Bibliotheken – aus dem
Wissenschaftsbereich und erst recht Öf-
fentliche Bibliotheken – sich den Einsatz
kommerzieller Software kaum leisten. Als
Anwendungssoftware wird vom DRTC
bevorzugt auf DSpace (https://dspace.
mit.edu/) verwiesen, es kommen aber
auch anderen Digital Library Programme
zum Einsatz.7

Im Bereich der Open-Access-Zeitschrif-
ten8, dem zweiten wesentlichen Aktions-
strang der OA-Bewegung, war der Verle-
ger D.K. Sahu vom Verlag Medknow Pu-
blications in Mumbai (früher: Bombay)
anwesend. Er wies mit zahlreichen Statis-
tiken und überzeugenden ökonomischen
Daten nach, dass es kein Widerspruch
sein muss, erfolgreicher Verleger und
gleichzeitig OA-Befürworter zu sein.9,10

Die von ihm verlegten Fachzeitschriften
von medizinischen Fachgesellschaften
habe nach der OA-Stellung eine deutlich
erhöhte Nachfrage sowohl online wie
auch bezüglich der Printausgaben erfah-
ren. Die Zahl der eingereichten Beiträge
stieg ebenfalls. Besonders beeindruckend
sind die weltweiten Zitationsraten, die
nicht nur für die aktuellen Jahrgänge an-
stiegen, sondern auch für retrospektiv
OA-gestellte Jahrgänge aus den 90-er
Jahren. Dies sollte den Befürwortern eher
restriktiver Konzepte retrospektiver Be-

reitstellung von digitalisierten Zeitschrif-
ten, wie sie z.B. in Teilen von DigiZeit-
schriften praktiziert werden, zu denken
geben.

Die eingeladenen OA-Spezialisten ver-
wiesen in ihren Beiträgen u.a. auf die fol-
genden Aspekte, die die Realisierung des
OA-Konzeptes gerade für die Entwick-
lungs- und Schwellenländer wünschens-
wert sein lassen:
■ Die Budget-Probleme der Bibliotheken

in diesen Ländern sind wegen der
Wechselkursgegebenheiten noch dra-
matischer als in den Industrieländern.
So zeigte z.B. eine WHO-Studie aus
dem Jahr 2003, dass in 75 Ländern mit
einem Bruttosozialprodukt von weni-
ger als 1000 US$ pro Einwohner 56
Prozent aller medizinischen Einrich-
tungen keine Fachzeitschriften abon-
nieren konnten. Auch in der Bruttoso-
zialprodukt-Gruppe bis 3000 US$ pro
Einwohner waren dies immer noch 34
Prozent aller Einrichtungen.11

■ Die wissenschaftlichen Ergebnisse
können wegen fehlender Rezeptions-
möglichkeiten, z.T. aber auch fehlen-
der Veröffentlichungsmöglichkeiten
weder in den Schwellenländern selbst
noch weltweit in hinreichendem Maße
wahrgenommen werden. Hierzu trägt
auch bei, dass die auf dem Index des
Institute of Scientific Information (ISI)
aufbauende Einstufung von Zeitschrif-
ten und Zitierungen Veröffentlichun-
gen aus den Schwellenländern kaum
berücksichtigt. Auf diese Weise wer-
den gerade regionalspezifische For-
schungsergebnisse unzureichend re-
präsentiert und nutzbar gemacht. Die
wirtschaftliche Entwicklung der Län-
der wird entsprechend gebremst und
wirtschaftliche Abhängigkeiten wer-
den stabilisiert.

■ Die Veröffentlichung in den jeweiligen
Landessprachen12 erhöht die Chance,
dass Forschungsergebnisse nicht nur
weltweit, sondern auch in den jewei-
ligen Ländern und Sprachregionen
selbst wahrgenommen werden. Die
chinesischen sowie die indischen Ver-
treter bei der Konferenz hoben gerade
diesen Aspekt heraus.

■ Die jeweiligen nationalen Forschungs-
ausgaben werden durch OA-Stellung
von Forschungsergebnissen – gerade
auch in Form von grauer Literatur – ef-
fizienter verwendet, weil die Ergeb-
nisse der Forschung eher wahrgenom-
men und erneut in Forschung oder
volkswirtschaftlich relevantes Handeln
umgesetzt werden können.

Eher allgemeiner Art ist die berichtete Er-
fahrung, dass gerade IR sich besonders
für die Verbreitung des OA-Konzepts eig-
nen, da sie die Wahrnehmung einer (For-
schungs-)Einrichtung und der Veröffentli-
chungen ihrer Mitglieder deutlich  unter-
stützen – was sich wiederum in besserer

Ausstattung oder weiteren Projekten nie-
derschlagen kann. Inwieweit die Bereit-
stellung von Veröffentlichungen parallel
zur Einreichung z.B. bei einer Zeitschrift
als verpflichtend angelegt sein sollte, war
in den Diskussionen umstritten. Die Er-
fahrungen in Großbritannien zeigen je-
doch, dass es das erfolgversprechendste
Konzept darstellt – und schon heute von
den Wissenschaftlern bei entsprechender
organisationsinterner Politik auch zu ca.
80 Prozent akzeptiert wird. Das Indian In-
stitute of Science sowie weitere For-
schungseinrichtungen weltweit sind hier-
für gute Beispiele. 

Abschlusserklärung:
Bangalore Commitment

In inhaltlicher Anknüpfung an das spe-
ziell auf den Gesundheitsbereich fokus-
sierende „International Seminar on Open
Access for Developing Countries“ im bra-
silianischen Bahia am 21./22.9.2005, auf
dem die „Salvador Declaration on Open
Access: The Developing World Perspec-
tive“13 verabschiedet worden war, war
von den Veranstaltern für die Abschluss-
diskussion das sogenannte Bangalore
Commitment vorbereitet worden. Im
Sinne des OA-Gedankens wurde diese
Erklärung jedoch nicht verabschiedet,
sondern als Diskussionsvorschlag an die
zuständigen OA-Foren weitergeleitet, um
unter Einbeziehung entsprechender Kom-
mentare eine möglichst breit unterstützte
Erklärung zu haben. Diese sollte dann an
die politisch und wissenschaftlich rele-
vanten Organisationen der jeweiligen
Länder weitergeleitet werden, um deren
weitere Unterstützung zu erlangen und
so den Open Access-Gedanken auch in
der Praxis weiter voran zu bringen.
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7 Einen aktuellen Überblick mit Bewertung
geben Dion Hoe-Lian Goh et al.: A checklist
for evaluating open source digital library soft-
ware. In: Online Information Review 30(2006)
1, 360-379.

8 Die jeweils aktuellen Daten und Angaben
über OA-Zeitschriften können im Directory of
Open Access Journals (www.opendoar.org)
eingesehen werden.

9 Die Folien seiner Präsentation sind unter
http://scigate.ncsi.iisc.ernet.in/OAwork-
shop2006/ presentations/OA_IISc_Nov3.pdf
einsehbar.

10 Angesichts der nahezu zeitgleich in Deutsch-
land stattfindenden Diskussionen über OA
(vgl. z.B. die Inetbib-Diskussion zur Webseite
„Was Verlage sich leisten“ vom November
2006) und die Position des Börsenvereins des
Deutschen Buchhandels zum Thema OA ent-
steht dabei der Eindruck, dass in Deutschland
von manchen Verlegern wenig der anderen
internationalen Erfahrungen rezipiert wird.

11 Siehe Folie 5 von Barbara Kirsop unter
www.ncsi.iisc.ernet.in/OAworkshop2006/
presentations/BarbaraEPT.ppt.

12 Allein Indien hat 19 offiziell anerkannte Lan-
dessprachen.

13 Vgl. www.icml9.org/meetings/openaccess/
public/documents/declaration.htm.
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In Memoriam Dr. Udo Schützsack

Waren es seine markanten grauweißen
Haare oder sein vielfältiger Einfluss, der
Udo Schützsack zur „grauen Eminenz“
der Agrar-, Biologie- und Lebensmittel-
information und -dokumentation mach-
ten? Sicher beides und vieles mehr.

Am 14. Dezember 2006 ist Dr. Udo
Schützsack im Alter von 84 Jahren ver-
storben, nachdem er noch 2002 seinen
80. Geburtstag in gewohnter Frische im
Kreise besonders vertrauter Kolleginnen
und Kollegen gefeiert hatte.

Udo Schützsack war Botaniker. Sein Stu-
dium an der Freien Universität Berlin
schloss er 1957 erfolgreich mit einer Dis-
sertation über die „Blührhythmik der
Hamameliaceen“ ab.

Wie manche andere Biologen seiner Ge-
neration wand er sich einem damals völ-
lig neuen Arbeitsgebiet zu: dem Doku-
mentations- und Informationswesen.

Gleich seine erste diesbezügliche Tätig-
keit von 1957 bis 1963 an der Bundesfor-
schungsanstalt für Ernährung in Karls-
ruhe waren für sein weiteres Berufsleben
und – trotz vieler verschiedener Arbeits-
orte – auch für den Mittelpunkt seines
privaten Lebens prägend: Information
und Dokumentation auf dem Gebiet der
Ernährungswissenschaften.

Über dieses Fachgebiet hinaus wirkte er
von 1963 bis 1970 am Institut für Doku-
mentationswesen in Frankfurt am Main.
Unter seinem Leiter Martin Cremer hatte
dieses Institut der Max-Planck-Gesell-
schaft – und damit Udo Schützsack – die
Aufgabe der Beratung und Entwicklung
für und von Informations- und Dokumen-
tationsprojekten in Forschung und Praxis,
eine Aufgabe, die sich später insbeson-
dere im internationalen Rahmen bei der
GID (Gesellschaft für Information und Do-
kumentation) in Frankfurt am Main fort-
setzte.

Hier konnte Udo Schützsack etwas entwi-
ckeln, was man heute als „Netzwerk“ be-
zeichnet und vielfältige Kontakte zu Uni-
versitätsinstituten, Bundesforschungsan-
stalten, Industrie und zu den relevanten
Behörden und Ministerien des Bundes
und der Länder knüpfen.

Zentrales Thema der Arbeit von Udo
Schützsack war der Aufbau des „Inter-
national Food Information Service“ (IFIS)
zusammen mit Ernest Mann und anderen
internationalen Fachleuten und -institu-
ten. 1971 wurde er „Joint Managing Di-
rektor of IFIS“ und konnte einer – wenn

sie Udo Schützsack nicht kannte über-
raschten – Fachwelt demonstrierten,
dass bei großzügigem und unbürokra-
tischem Einsatz von Finanzmitteln, 
Fachleuten und moderner Technik ein ge-
wissermaßen globalisiertes und sich
weitgehend selbst finanzierendes In-
formationssystem aufgebaut werden
konnte.

Das Interessengebiet von Udo Schützsack
reichte jedoch weit über die Ernährungs-
wissenschaft hinaus.

Als Biologe wirkte er insbesondere an
den frühen Entwicklungen der Biologie-
dokumentation in Deutschland mit, sei es
bei der Biologiedokumentation am Max-
Planck-Institut in Schlitz oder bei den Ak-
tivitäten des Senkenberg-Instituts in
Frankfurt am Main.

Die Entwicklung der Agrardokumenta-
tion in der Bundesrepublik Deutschland
und ihre vielfältige internationale Vernet-
zung begleitete Udo Schützsack durch
Höhen und Tiefen mit unermüdlichem
Rat, mit Einfluss, vielfach auch mit kon-
kreter, ja auch finanzieller Hilfe, die er
durch seine Tätigkeit beim Institut für
Dokumentationswesen und als für inter-
nationale Aufgaben zuständiger Mitarbei-
ter der Gesellschaft für Information und
Dokumentation anbieten, vermitteln oder
bewirken konnte.

Für die Grundlage jeder Dokumentations-
arbeit, die Bereitstellung von relevanten
Dokumenten, hier für das landwirtschaft-
liche Bibliothekswesen, hat Udo Schütz-
sack ebenfalls, z.B. als langjähriges Mit-
glied des Unterausschusses der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft für die
Zentralbibliothek des Landbaus enga-
giert gewirkt.

Information war für Udo Schützsack in
doppelter Weise wichtig: Als Objekt sei-
ner Aktivitäten beim Aufbau von Informa-
tions- und Dokumentationssystemen im
internationalen Rahmen, aber auch als
unabdingbare Voraussetzung seines eige-
nen Handelns und Wirkens. Udo Schütz-
sack war stets ein intensiver Zuhörer. Mit
großer Geduld war er bereit, sich Sorgen
und Probleme anzuhören, an Sitzungen
teilzunehmen und auf Tagungen beson-
ders die Pausen zu nutzen. Die Fülle des
dabei Erfahrenen und Erlebten, die unter-
schiedlichen Meinungen und Haltungen
seiner Gesprächspartner, die Statuspa-
piere und Sitzungsprotokolle, dies alles
war die Basis, auf der er sich seine immer
unabhängige, häufig überraschende, fast

immer Wirkung zeigende Meinung bil-
dete.
Bürokratie war Udo Schützsack ebenso
verhasst wie fremd, auch wenn er sich
ihrer mit Fingerspitzengefühl zu bedie-
nen wusste, wenn es im Verkehr mit Be-
hörden notwendig war. Seine Bereit-
schaft zum Gespräch, seine Kontaktfreu-
digkeit ermöglichtem ihm Wirkung auch
in schwierigen Situationen.

Eine Ursache seines Erfolgs war auch
seine Präsenz an den wirklich entschei-
denden Stellen, die er wie kaum ein ande-
rer zu orten wusste. Kein Ort war ihm
fremd, kein Problem zu schwierig, um ihn
von einer Reise dorthin oder an Verhand-
lungen darüber zu hindern – aber auch
kein Termin so wichtig, dass er nicht
wegen eines wichtigeren verschoben
werden konnte.

Wichtig war Udo Schützsack für seine Ak-
tivitäten und seine Meinungsbildung
stets die Unabhängigkeit. Auch wenn die
„International Association of Agricultural
Librarience and Documentatilists“
(IAALD), das Fachinformationssystem Er-
nährung, Landwirtschaft und Forsten
und die Gesellschaft für Bibliothekswe-
sen und Dokumentation des Landbaus
(GBDL) niemals auf seinen Rat und seine
engagierte Hilfe verzichten mussten, die
Übernahme von Funktionen in Gremien
und Gesellschaften hat er stets vermie-
den.

Mit Udo Schützsack verliert die agrarwis-
senschaftliche Information eine tragende
Persönlichkeit. Die, die noch mit ihm zu-
sammenarbeiten durften, werden sich
seiner vielfältig-dankbar erinnern. Das In-
formations- und Dokumentationswesen
insgesamt wird sein Ansehen stets in
Ehren halten.

Wolfrudolf Laux, Berlin-Dahlem
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Das Buchregister. Methodische Grundlagen 
und praktische Anwendung

Robert Fugmann, Frankfurt am Main:
Reihe Informationswissenschaft der
DGI, Bd. 10, 2006. 136 Seiten. Preis 25
Euro. ISBN-10 3-92547-59-5 bzw.
ISBN-13 978-3-925474-59-0.

Während im angloamerikanischen
Sprachraum mittlerweile von der drit-
ten Welle an Buchpublikationen zum
Thema ‚Register’ die Rede ist, ist man
hierzulande ja schon froh, wenn sich
überhaupt einmal jemand diesem Ge-
genstand widmet. So gesehen, ist der
schmale Band über Das Buchregister
von Robert Fugmann an sich bereits
verdienstvoll. Überhaupt ist in den letz-
ten Jahren rund um das Thema Regis-
ter einiges in Gang gekommen. Im
Jahre 2004 hat sich das Deutsche Netz-
werk der Indexer (DNI) gegründet. Mit
bislang überschaubaren 21 Mitgliedern
zwar – aber immerhin. 

Im Buch selbst begegnet uns vieles,
was wir aus Fugmanns Publikationen
der letzten 15 Jahre bereits kennen, an-
gefangen von seiner bisweilen recht ei-
gentümlichen Terminologie (die sich
z.B. in Ausdrücken wie Kunstsprache
und Natursprache niederschlägt) über
seine ebenso hartnäckige wie fragwür-
dige Verdammung jeglicher automati-
scher Erschließungsverfahren bis hin
zur Vorstellung eines Registers, das für
sich in Anspruch nehmen kann, anders
als die anderen zu sein – davon weiter
unten mehr. In den ersten Kapiteln gibt
der Autor zahlreiche Beispiele für die
Ausdrucksvielfalt und Mehrdeutigkeit
der natürlichen Sprache. Daraus leitet
er die Unzulänglichkeit einer Erschlie-
ßung von Buchinhalten ab, die sich aus-
schließlich auf das Textvokabular
stützt, wie es in Stichwortregistern
praktiziert wird. Die Tücken der natürli-
chen Sprache legen gemäß Fugmann
vielmehr nahe, sich bei der Inhaltsab-
bildung von der sprachlichen Form des

Buchvokabulars zu lösen und sich auf
dessen Bedeutung zu beziehen. Dies
vermag die Vergabe von Schlagwörtern
– also von Wörtern, die sich nicht an
das Textvokabular binden. Der Autor
stellt nachfolgend Merkmale und die
Erstellung sog. indikativer Register dar,
das sind traditionelle Register mit kur-
zen, knappen Einträgen. Das Buch
mündet schließlich in ein Plädoyer für
Register mit ausführlichen Untereinträ-
gen (informative Register), deren Vor-
züge und Strukturmerkmale ausgiebig
zur Sprache kommen und für die das
Register der hier besprochenen Publi-
kation Modell steht. 

Schauen wir uns dieses Register nun
also näher an: Zunächst fällt auf, dass
sich die die Fundstellen nicht wie sonst
üblich auf Seitenzahlen beziehen, son-
dern auf Absatznummern. Mag diese
Methode für den Registerersteller auch
praktisch sein (da sie ihn unabhängig
von den Seitenumbrüchen macht und
spätere Einschübe oder Streichungen
im Buchtext erleichtert) – die Nutzer-
freundlichkeit möchte ich aus eigener
Erfahrung bezweifeln. Ich jedenfalls
suche aus Gewohnheit auch in Fug-
manns Büchern stets zunächst nach
Seitenzahlen. Und blättere dann und
suche und finde nichts und wundere
mich und erinnere mich schließlich an
die Absätze und blättere wieder…. Im
Sinne des Gebots save the time of the
reader scheint mir das nicht zu sein.
Nebenbei verleiht die Absatznumerie-
rung dem Buch eine recht bürokratisch-
juristische und damit wenig lesefreund-
liche Ausstrahlung, zumal in Kombina-
tion mit sehr kleiner und eng gesetzter
Schrift und starker Fragmentierung des
Textes. Nun aber zum informativen
Charakter des Registers, den ihm seine
Untereinträge verleihen. Das sieht
dann z.B. so aus: 

Extraktionsindexieren
(…)
trügerisch optimal
Verführung zu, bei elektronischen
Volltexten
Bevorzugung durch Auftraggeber
aus Kostengründen. 

Diese Art von Untereinträgen verstellt
den Blick auf das Wesentliche eher, als
dass sie ihn schärft, wozu nicht zuletzt
auch der leseunfreundliche substantivi-
sche Stil beiträgt. Und warum Unterein-
träge auch dort nötig sein sollen, wo es
nur wenige Fundstellen oder sogar nur
eine gibt, bleibt das Geheimnis des Au-
tors. Der Leser will doch im Register
nicht die Informationen selbst finden,
sondern sich mit dessen Hilfe lediglich
Zugang dazu verschaffen, ganz im
Sinne eines weiteren Gebots, nämlich:
do not duplicate the book in the index.

Und worin der zusätzliche Nutzen des
ergänzenden systematischen Registers
bestehen soll, erschließt sich mir auch
nicht. Außerdem: Es ist bisweilen ja
schon nicht einfach, einen Verlag davon
zu überzeugen, dass ein Buch über-
haupt ein Register braucht. Noch
schwieriger wird es zu argumentieren,
dass dies kein reines Stichwortregister
sein sollte, und unmöglich dürfte es
schließlich sein, ihm ein informatives
Register im Fugmannschen Sinne
schmackhaft zu machen. Wenn ich als
Autorin dann auch noch auf einem er-
gänzenden systematischen Register
bestehe, wird mir wohl nur noch die
Publikation im Selbstverlag übrig blei-
ben. Und so stehen in diesem Buch
überschaubare neunzig Textseiten stol-
zen 39 Registerseiten gegenüber. Allein
zwei Seiten davon nimmt die Bedie-
nungsanleitung ein mit Anweisungen
wie: Schlagwörter, die sich im Verhält-
nis der assoziierten Verwandtschaft
zum übergeordneten Schlagwort X be-
finden, sind unter dem Eintrag <ver-
wandt mit X> gesammelt, deren Ver-
ständlichkeit bezweifelt werden darf.
Positiv hervorzuheben sind an dem Re-
gister seine sehr reichhaltige Verweiss-
truktur und der Umstand, dass auch
der Inhalt von Fußnoten und Abbildun-
gen miteinbezogen wurde. Dennoch:
Es hätte den Gebrauchswert der Publi-
kation erheblich gesteigert, hätte sie
der Autor mit einem Register versehen,
das dem Leser im richtigen (Publikati-
ons-)Leben als Vorbild, Beispiel und
Modell dienen könnte. 

Bei aller Kritik: Das Buch gemahnt ein-
drücklich daran, dass ein gutes Regis-
ter sowohl den Anforderungen einer
Entdeckungsrecherche als auch denen
einer Erinnerungsrecherche dienlich
sein sollte, um es mit Fugmanns Wor-
ten auszudrücken. Heißt: Es soll nicht
nur denen zugute kommen, die das
Buch gelesen haben, sondern eben ge-
rade auch denjenigen, die es nicht gele-
sen haben. Nicht nur erinnerte Wort-
laute sollen mit ihm wieder auffindbar
sein, vielmehr soll das Register auch
schnelle Antworten auf die Frage er-
möglichen, ob ein Buch zum interessie-
renden Thema Ergiebiges enthält. Und
dass für das zweite Anliegen ein Auf-
wand zu betreiben ist, der über ein rei-
nes Stichwortregister hinausgeht, wird
von Fugmann anschaulich und über-
zeugend dargestellt. Auch seinem
Wunsch, dass bei der Rezension von
Büchern Vorhandensein und Qualität
des Registers (stärkere) Berücksichti-
gung finden mögen, ist uneinge-
schränkt zuzustimmen. Dass das von
ihm produzierte Register des Guten zu
viel tut, steht auf einem anderen Blatt.

Jutta Bertram, Eisenstadt



Web 2.0. Konzepte, Anwendungen, Technologien 
von Tom Alby. München, Wien: Carl
Hanser, 2007. 241 Seiten. ISBN 3-446-
40931-9. 19,90 Euro.

So ist das mit den Trends. Viele versu-
chen sich als Trendsetter – und scheitern.
Andere suchen nur einen werbewirksa-
men Titel für eine Veranstaltung, wie das
der Verleger Tim O’Reilly  2004 tat, und
lösen damit einen Hype aus – wie das
neudeutsch heißt. Aber so ganz zufällig
war O’Reillys Wortschöpfung „Web 2.0“
nicht. Nach dem Platzen der New-Eco-
nomy-Blase sollten Fachleute auf einer
Tagung diskutieren, wie es nun mit der
Internetwirtschaft weiter gehen sollte. In
nur kurzer Zeit entwickelte sich das
„Web 2.0“ zum Inbegriff einer neuen Be-
wegung, der nicht nur IT-Enthusiasten
angehören. Denn das „join-in-Web“ (das
Mitmach-Web), wie das Web 2.0 auch be-
zeichnet wird, bietet auch IT-Ungeübten
die Möglichkeit, im Netz-der-Netz mit ei-
genen Inhalten, also „user generated
content“, präsent zu sein. Den Schlüssel
zum World Wide Web erhalten sie durch
„Social Software“. 
Selbstverständlich geht Tom Alby auch
ausführlich auf die Schlüsselbegriffe ein,
die sich um das Web 2.0 ranken. Dazu ge-
hören die einer breiten Nutzerschicht be-
kannten Anwendungen wie Blogs, RSS
oder Wikis, wie auch die weniger be-
kannte Technologien und Entwicklungs-
konzepte, wie Ajax (Asynchronous JavaS-
cript and XML), Ruby/ Ruby on Rails.  
In zehn Kapiteln führt Tom Alby in Kon-
zepte, Anwendungen und Geschäftsmo-
delle des Web 2.0 ein. Neben technischen
Aspekten geht er auch auf die soziologi-
schen und psychologischen Aspekte ein,
wenn er beispielsweise fragt „Was moti-
viert die Benutzer, sich in Social Software-
Plattformen einzubringen?“ (S. 108) Die
Antwort leuchtet ein: „Zunächst einmal
ist da die Erwartung der Benutzer, etwas
für das Gegebene zurückzubekommen:
Wer sein Profil mit vielen Informationen
bestückt, der hat auch eine Chance, dass
das Profil von anderen angesehen und
eventuell Kontakt aufgenommen wird.
Wer bei Wikipedia sein Wissen einbringt,
der weiß auf der anderen Seite, dass er

von den Beiträgen anderer profitieren
kann. Dies kann auch zu einem wirkli-
chen Gemeinschaftsgefühl führen (...)
Auch ein gewisser Stolz, Teil dieser Ge-
meinschaft zu sein, mag dazu  gehören.“
(S. 108.f)
Tom Albys „Web 2.0“ zeichnet sich auch
durch die vielen Anwendungsbeispielen
aus. Ergänzt werden diese durch fünf In-
terviews mit Praktikern wie Johnny Ha-
eusler von Spreeblick.de oder Vasco Som-
mer-Nunes und Florian Wilken von
blog.de. Ein umfangreiches Glossar und
ein umfangreiches Stichwortverzeichnis
erleichtern die Handhabbarkeit. Getreu
dem „Join-in-Web“ gibt es auch ein Blog
(http://web20 buch.alby.de/) zum Buch,
um mit dem Autor in Kontakt zu treten.
Ein weiteres Plus ist die leichte Lesbar-
keit, die es auch dem Nicht-Informatiker
ermöglicht, die technischen Zusammen-
hänge zu verstehen. Wer mehr über Folk-
sonomy, Ruby on Rails, Ajax oder Long
Tail wissen möchte, dem sei Tom Albys
„Web 2.0“ sehr empfohlen. Dem IT-Profi
wird „Web 2.0“ nicht sehr viel Neues bie-
ten, aber für Agenturen, Designer, Web-
entwickler, Studierende, BibliothekarIn-
nen bietet dieses engagiert geschriebene
Buch viel Nützliches. 

Wolfgang Ratzek, Stuttgart

Medien, Ordnung und Innovation
Dieter Klumpp, Herbert Kubicek,
Alexander Rossnagel, Wolfgang Schulz
(Hrsg.): Berlin, Heidelberg, New York:
Springer, 2006. - 414 Seiten, ISBN 3-540-
29157-1 / 978-3-540-29157-2. 59,95 Euro 

Die voranschreitende Medienkonvergenz
zwingt Medienmanager wie auch Politi-
ker, darüber nachzudenken und Entschei-
dungen dahingehend zu treffen, ob der
bestehende Organisationsrahmen den
Herausforderungen gerecht wird, ob eine
Reorganisation erforderlich ist oder gar
neue Strukturen etabliert werden müs-
sen. Der Konflikt liegt darin, dass einer-
seits der Gesetzgeber für die Rahmenbe-

dingungen sorgen muss, aber anderer-
seits die Forderung nach mehr Freiheit
bei der Umsetzung von sozialen, wirt-
schaftlichen und technischen Innovatio-
nen gefordert wird. In diesem Buch neh-
men 41 Experten Stellung zu den drei
Teilen „Ordnungsstrategien“, „Regulie-
rungsstrategien“ „Rechtsrahmen und In-
novation“. Der erste Teil umfasst neun
Beiträge und behandelt eher die techni-
schen Medienaspekte. Zu nennen wären
hier beispielsweise „Strategische As-
pekte der Frequenzregulierung“ (Mat-
thias Kurth) oder „Der Aufbau von Breit-
bandinfrastrukturen im internationalen
Vergleich“ (Dieter Elixmann; Karl-Heinz
Neumann). Der zweite Teil umfasst acht
Beiträge und behandelt Themen wie
„Brodcasting supervision“ oder „Gover-
nance“. Hier geht es unter anderem um
„Rundfunkaufsicht: Ordnungsstrukturen
im digitalen Zeitalter“ (Klaus Kamps)
oder um „Zukunftsmärkte und Kultur:
Der Welthandel und die UNESCO-Kon-
vention zum Schutz der kulturellen Viel-
falt“ (Verena Metze-Mangold). Der dritte
Teil bietet  insgesamt 13 Beiträge und
stellt in erster Linie juristische Fragestel-
lungen in den Mittelpunkt. Hier wären zu
erwähnen „Urheberrecht und Innovation:
Basket Two and Beyond“ (Brigitte Zy-
pries), „Urheberrecht und Vertragsfrei-
heit: Kritische Überlegungen am Beispiel
der Verwendungsbeschränkung im IT-Be-
reich“ (Thomas Hoeren), „Datenschutz
bei RFID und Ubiquitous Computing“
(Hansjürgen Garstka) oder „Jugend-
schutz: Zwischen freiwilliger Selbstblo-
ckade und unkontrollierter Selbstkon-
trolle“ (Karsten Altenhain).
Zu den wohl bekanntesten Experten zäh-
len neben Bundesjustizministerin Brigitte
Zypries und  Hansjürgen Garstka, Vor-
standsvorsitzender der Europäischen
Akademie für Informationsfreiheit und
Datenschutz, und  Verena Metze-Man-
gold, Vizepräsidentin der Deutschen
UNESCO-Kommission,  auch Jürgen Bul-
linger, Präsident der Fraunhofer-Gesell-
schaft, Arnold Picot, Vorsitzender des
Münchner Kreises, oder Herbert Kubicek
(Professor für Angewandte Informatik,
Universität Bremen).
Insgesamt liefert „Medien, Ordnung und
Innovation“ sehr lesenswerte Beiträge
für den organisatorischen Rahmen einer
sich dynamisch entwickelnden Informati-
onsgesellschaft. Zu den Beiträgen mit
dem höchsten persönlichen Gewinn ge-
hören: Dieter Klumpps „Informationsge-
sellschaft: Rahmen ohne Bedingungen
oder umgekehrt?“, Wolfgang  Kleinwäch-
ters „Internet Governance: Auf dem Weg
zu einem strukturierten Dialog“, Bernd
Holznagels und Daniel Krones „Strate-
gien zur Bekämpfung illegaler Inhalte im
Internet“ oder Edda Müllers und Michael
Bobrowskis „Verbraucherschutz  in den
Telemedien“.

Wolfgang Ratzek, Stuttgart
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Fortbildungsveranstaltungen des DBV – Technische
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motion of library services, based on statistics, analyses,
and evaluation (IFLA Publication 120/121), S.85
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Strategie, S.161
ÖFFENTLICHE BIBLIOTHEK
Scharmann, Ute: Gebührendiskussion zwecklos / Die
Stadtbibliothek Wuppertal macht gute Erfahrungen
mit dem Kassenautomaten, S.162
Born, Sigrid: Leseförderung als zentrale Aufgabe / Eine
Fortbildung der Hessischen Fachstelle, S.164
Würzburger „Theaterbeutel“ feiert Premiere, S.164
Starthilfe für die allerjüngsten „Leser“, S.165
AUSBILDUNG
Holste-Flinspach, Karin: Berufserfahrung in Europa
sammeln / „Leonardo“ ermöglich Auslandspraktika für
FaMIs, S.166
„Du kannst Englisch, mach mal!“/ Wie die FaMI-Auszu-
bildende Juliane Bullan in einer britischen Public Lib-
rary landete, S.166
Lang, Ulrike: Mehrwert Auslandserfahrung / Erfolgrei-
ches Jahr 2006 für Bibliothek & Information Intern-
ational, S.168
STANDARDS
Kern, Christian; Pohl, Marianne; Schubert, Eva: Auf der
Suche nach internationalen Regeln / Erste Sitzung der
ISO zum Datenmodell für RFID in Bibliotheken, S.170
Die ISBN hat jetzt 13 Stellen / Bücherflut macht Ände-
rung notwendig, S.172
BAU
Erweiterung am Deutschen Platz / Nationalbibliothek
errichtet in Leipzig neues Gebäude, S.172
KIRCHLICHE BIBLIOTHEK
Röska, Günther: „Entspringt den Fesseln, entflieh den
Feinden!“ Zaubersprüche in der Merseburger Dom-
stiftsbibliothek, S.173
LESESAAL
BIBLIOTHEKSKONGRESS 2007
Schleh, Bernd: Von den Besten lernen / Fortbildung in
Fülle, Ideen aus dem Gastland Dänemark und ein Fra-
gezeichen beim Motto, S.180
VERANSTALTUNGEN DES BERUFSVERBANDES
Information Bibliothek (BIB) beim Leipziger Kongress,
S.186

Schleihagen, Barbara: Aktionen und Resolutionen für
Informationsfreiheit weltweit / Seit zehn Jahren setzt
sich der IFLA/FAIFE-Ausschuss für ungehinderten Wis-
senszugang und Meinungsfreiheit ein, S.188
Thorhauge, Jens: Bereit für die nächste Ära des Erfolgs
/ Öffentliche Bibliotheken Dänemarks und der nordi-
schen Länder in der Wissensgesellschaft, S.196
Hamilton, Stuart: Walking the States to Explore Free-
dom of Thinking / A British Libarian and Researcher
Discovers the USA after „9/11“ on Foot, S.202
POLITIK
Barbian, Jan-Pieter: Handy-Poesie, „Hürriyet” und
Hochkultur / „Kulturelle Bildung”: Chancen und Per-
spektiven für Öffentliche Bibliotheken, S.207
PRAXIS
Meinhardt, Haike: Nutzungsrechte für geschützten di-
gitalen Content / Erfahrungen mit DRM in Bibliothe-
ken aus USA, Dänemark und Deutschland, S.213
AUSLAND
Leitner, Gerald:„Österreich liest. Treffpunkt Bibliothek“
eine Erfolgsstory / Büchereiverband schafft effektvolle
Lobbyarbeit mit furioser Kampagne, S.217
Oechtering, Anne: Eine deutsche Bibliothekarin für
Amerikas Elite-Studenten / Vom Arbeitsalltag an der
Yale University Library / Ausländische Bewerber haben
gute Chancen, S.224
Lechtenbörger, Ruby: Ausbauhilfe mit Büchern und
Computern in Afghanistan / Schusslöcher, zerrissene
Medien, veraltete Kataloge: In Kabuls Bibliotheken gibt
es viel zu tun, aber wenig Know-how, S.232
MAGAZIN
BLICKPUNK INTERNET
Plieniger, Jürgen: Internet Sollen Bibliotheken auf Sen-
dung gehen? Podcasts in der Bibliotheksarbeit, S.236
FACHLITERATUR
Plieniger, Jürgen: Wolfgang G. Stock: Information Re-
trieval, S.238
Vodosek, Peter: Das Gedächtnis der Stadt: 150 Jahre
Wienbibliothek im Rathaus, S.239
AUS DEM BERUFSVERBAND
Aus dem Vorstand: Dienstleistungen verbessern – Res-
sourcen optimal einsetzen: Online-Befragung der BIB-
Mitglieder geht bis Ende März – Aus den Landesgrup-
pen: Ergebnisse eines Seminars zum Beschwerdema-
nagement (Landesgruppe Niedersachsen/Bremen) /
Aufruf zur Nennung von Kandidatinnen und Kandida-
ten für den Landesgruppenvorstand 2007 bis 2010
(Landesgruppe Hessen). – Aus den Kommissionen: Jah-
resberichte der Fachkommissionen (Teil 1). – Service:
BIB-Fortbildungen / Mitgliedernachrichten, S.241
SUMMARY / RÉSUMÉ, S.251
EDITORIAL, S.155

Wissensmanagement
Reutlingen, Jg. 9, H. 2, März/April 2007

EDITORIAL
Lehnert, Oliver: Es lebe die Technik, S.3
News, S.6
PRAXIS WISSENSMANAGEMENT
Auer, Thomas: Wissensgesellschaft – Quo vadis?, S.10
Porsch, Ronny: Wissensmanagement für Informations-
profis, S.14
Meyer, Matthias; Unglert, Thomas; Straus, Marko: Jede
Sekunde zählt: Wissensmanagement im Kundensup-
port, S.16
TITELTHEMA
Schieferdecker, Richard; Strothotte, Michael: Wissens-
Intranet mit Bordmitteln, S.18
Paustian, Klaus; Zehe, Janko: Wissen in Bewegung: Fit-
ness-Check für das Intranet, S.22
Dückert, Simon: Enterprise 2.0: Neues Denken statt
neue Technologie, S.24
Gerick, Thomas: Wissen teilen: Strategische Pharma-Al-
lianzen, S.26
Weissenberger-Eibl, Marion A.; Borchers, Carsten: Wis-
sen, verstehen, finden, S.28
DOKUMENTATION + KOMMUNIKATION
Voigt, Stefan; Fischer, Martin; Staiger, Mark: Erfahrun-
gen sichern – Projektwissen transferieren, S.32
Linde, Frank; Löwen, Natalia: Wissensbilanzen in Hoch-
schulen, S.35
Ballod, Matthias: Der Faktor Wissen im Business-Pro-
cess-Management, S.38
HUMAN RESOURCES
Hagmaier, Ardeschyr: Wissenszuwächse messbar ma-
chen, S.40
Kuntz, Bernhard: Der Lern-Campus für Mitarbeiter, S.42
Olafsson, Thor: Personalmanagement im Wandel, S.44
TRENDS
Schütt, Peter: Die Rolle der Querdenker, S.46
Körber, Nicole: CeBIT 2007: Mehr Effizienz im Büro, S.49
Aigle, Christiane: Produktdokumentation – Ein Erfolgs-
faktor für Ihr Unternehmen?, S.51
Middeke, Uwe: Kundenwissen generieren  - aber wie?,
S.52
WISSENSWERTES
Buchvorstellung: Wissensmanagement im Mittel-
stand, S.56
Sloan, Elka: Gesucht: Wissensmanagement (m/w), S.57

M e d i a I n f o

58(2007)3, 189-191 191

I M P R E S S U M
Gegründet von H.-K. Soeken †
unter dem Titel Nachrichten für
Dokumentation (NfD)
Herausgegeben von der Deutschen
Gesellschaft für Informationswissen-
schaft und Informationspraxis e.V.
(DGI)
Präsidentin: Prof. Dr. Gabriele Beger
Hanauer Landstraße 151-153
D-60314 Frankfurt am Main
Telefon: (0 69) 43 03 13
Telefax: (0 69) 4 90 90 96
mail@dgi-info.de
www.dgi-info.de
Mitteilungsblatt des Normenaus-
schusses Bibliotheks- und Dokumen-
tationswesen im DIN Deutsches Ins-
titut für Normung e.V., der Fach-
gruppe Dokumentation im
Deutschen Museumsbund und der
Arbeitsgemeinschaft der
Spezialbibliotheken (ASpB)

Redaktionsbeirat
Klaus-Peter Böttger, Mülheim an der
Ruhr (Berufsfragen Information und
Bibliothek) 
Dr. Sabine Graumann, München
(Informationswirtschaft)
Prof. Dr. Hans-Christoph Hobohm,
Potsdam (Management von
Informationseinrichtungen)
Prof. Dr. Rainer Kuhlen, Konstanz
(Informationswissenschaft)

Prof. Dr. Dirk Lewandowski, Hamb.
(Suchmaschinen, Internet)
Prof. Dr. Wolfgang Ratzek, Stuttgart
(Informationspraxis)
Prof. Dr. Ralph Schmidt, Hamburg
(Newcomer Report, Medien)

Redaktion
Deutsche Gesellschaft für 
Informationswissenschaft und
Informationspraxis e.V.
Marlies Ockenfeld (verantwortlich)
Viktoriaplatz 8, 64293 Darmstadt
Telefon: (0 61 51) 86 98 12
Telefax: (0 61 51) 86 97 85
ockenfeld@dgi-info.de
Daniel Ockenfeld
(Redaktionsassistenz)

Gastherausgeber
Prof. Dr. Dirk Lewandowski

Verlag
Dinges & Frick GmbH 
Greifstraße 4
65199 Wiesbaden
Postfach 1564
65005 Wiesbaden
Telefon: (06 11) 9 31 09 41
Telefax: (06 11) 9 31 09 43
Bankverbindung: 
Wiesbadener Volksbank 
BLZ 510 900 00, Kto-Nr. 714 22 26
Postbank Frankfurt
BLZ 500 100 60, Kto.-Nr. 267 204-606

Objektleitung
Erwin König, 
e.koenig@dinges-frick.de

Anzeigenservice
Ursula Hensel Anzeigenservice
Hermann-Schuster-Straße 39
65510 Hünstetten-Wallbach
Telefon: (0 61 26) 57 08 82
Telefax: (0 61 26) 58 16 47
ursula.hensel@t-online.de
Rocco Mischok
Verlag Dinges & Frick GmbH
Greifstraße 4
65199Wiesbaden
Telefon: (06 11) 3 96 99-60
Telefax: (06 11) 3 96 99-30
r.mischok@dinges-frick.de

Gestaltung
Anne Karg-Brandt, Hohenstein

Druck
Dinges & Frick GmbH 
Greifstraße 4
65199 Wiesbaden
Postfach 2009
65010 Wiesbaden
Telefon: (06 11) 3 96 99-0
Telefax: (06 11) 3 96 99-30
Leonardo: (06 11) 93 20 79
Twist: (06 11) 9 10 23 78
df@dinges-frick.de

Hinweis
Die Aufsätze stellen ausschließlich
die Meinung der Autoren dar. Der
Inhalt wurde sorgfältig und nach
bestem Wissen erarbeitet. Dennoch
kann von Verlag und Redaktion eine
Gewährleistung auf Richtigkeit und
Vollständigkeit nicht übernommen
werden. Die Beiträge und die grafi-
schen Darstellungen unterliegen dem
Urheberrecht. Nachdruck und Ver-
vielfältigung jeglicher Art bedürfen
der Genehmigung des Verlages und 
der Autoren.

Erscheinungsweise/ Bezugspreise
Sieben Hefte jährlich (Doppel-
ausgabe September/Oktober)
Jahresabonnement EUR 179,– 
Schüler/Studenten EUR 125,– 
Einzelheft EUR 30,– 
inkl. Versandkosten/Porto. 
Das Abonnement gilt für mindestens
ein Jahr und kann danach bis sechs
Wochen zum Ende des Bezugs-
zeitraums gekündigt werden.

Redaktionsschluss für
Heft 4/2007 20. April
Heft 5/2007 10. Juni
Heft 6-7/2007 10. Juli



T
e

r
m

i
n

k
a

l
e

n
d

e
r

192 58(2007)3, 192

2007
Frühjahrstagung der Fachgruppe 7 im VdA
Einschnitte, Ziele und Durchbrüche in der
Dokumentation von Medien

REAL CORP 007 – 12. internationale Konfe-
renz zu Stadtplanung, Regionalentwicklung
und Informationsgesellschaft, und 2. Inter-
nationale Wiener Immobilienkonferenz und
GeoMultimedia 2007

10. Internationale Symposium für
Informationswissenschaft
Open Innovation – neue Perspektiven im
Kontext von Information und Wissen?

13. Jahrestagung der IuK-Initiative 

Summer School – Theorie und Praxis der
automatischen Indexierung

PATINFO 2007. 29. Kolloquium der TU 
Ilmenau über Patentinformation und 
gewerblichen Rechtsschutz. „Gewerbliche
Schutzrechte: Rationelle Nutzung ihrer
Informations- und Rechtsfunktion in
Wirtschaft und Wissenschaft“ 

World Library & Information Congress – 
73rd IFLA General Conference & Council
Libraries for the future. 
Progress, Development & Partnership

SuMa-eV Forum 2007: Suchmaschinen –
Juristisch, Technisch, Wirtschaftlich,
Politisch

Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft
Medizinisches Bibliothekswesen (AGMB)
„Medizinbibliotheken mitten im Zentrum
von (E-)Learning, Forschung und
Patientenversorgung“.

INFORMATIK 2007 – Informatik trifft
Logistik. 37. Jahrestagung der Gesellschaft 
für Informatik e.V. (GI)

77. Deutscher Archivtag
Lebendige Erinnerungskultur für die
Zukunft

31. Tagung der Arbeitsgemeinschaft der
Spezialbibliotheken (ASpB)
Kooperation versus Eigenprofil?

Herbsttagung der Fachgruppe
Dokumentation im Deutschen
Museumsbund

Online-Tagung 2007 und DGI-Jahrestagung
2007 – Information in Wissenschaft, Bildung
und Wirtschaft

Frankfurter Buchmesse
Ehrengast Katalanische Kultur

The International Conference in Trends for
Scientific Information Professionals

SYSTEMS 2007
IT.Media.Communication 

4. Deutsche Competitive Intelligence
Tagung

WissKom20007 – Wissenschaftskommunika-
tion der Zukunft; 4. Konferenz der Zentral-
bibliothek im Forschungszentrum Jülich

Arbeitssitzung der Arbeitsgruppe Elektro-
nische Medien in der Patentin-formation

Jahrestagung der IASA-Ländergruppe
Deutschland/Deutschschweiz e.V.

3. Stuttgarter Wissensmanagement-Tage

14. bis 16. Mai
Stuttgart

20. bis 23. Mai
Schwechat, Österreich

30. Mai bis 1. Juni
Köln

30. Mai bis 1. Juni
Köln

11. bis 13. Juli
Köln

14. bis 15. Juni
Ilmenau

19. bis 23. August
Durban, Südafrika

20. September
Berlin

24. bis 26. September
Ulm

24. bis 28. September
Bremen

25. bis 28. September
Mannheim

25. bis 28. September
Berlin

8. bis 10. Oktober
Berlin

10. bis 12. Oktober
Frankfurt am Main

10. bis 14. Oktober 
Frankfurt am Main

21, bis 24. Oktober
Barcelona, Spanien

23. bis 26. Oktober
München

24. bis 27. Oktober
Bad Nauheim

6. bis 8. November 
Jülich

7. bis 9. November
Berlin

November
Bremen

15. bis 16. November
Stuttgart

VdA – Verband deutscher Archivarinnen und Archivare e.V., Geschäftsstelle,
Wörthstr. 3, 36037 Fulda, Tel.: (06 61) 29 109 72, Fax: (06 61) 29 109 74,
info@vda.archiv.net 

CEIT ALANOVA, Institut für Stadt, Verkehr, Umwelt und Informationsgesell-
schaft, concorde technology center schwechat (concorde.tcs), Am Concorde
Park 2, Gebäude F, A-2320 Schwechat, Österreich, Tel.: +43 1 90360 1241, 
Fax: +43 1 90360 1299, m.schrenk@ceit.at, www.ceit.at 

Prof. Dr. Achim Oßwald, Fachhochschule Köln, Fakultät für Informations- und
Kommunikationswissenschaft, Institut für Informationswissenschaft,
Claudiusstraße 1, 50678 Köln, achim.osswald@fh-koeln.de, www.isi2007.de

Informationszentrum Sozialwissenschaften, Lennéstr. 30, 53113 Bonn, 
Tel.: (0228) 22 81-147, iuk2007@iz-soz.de, www.iuk-initiative.org 

Evelin Morgenstern, Initiative Fortbildung für wissenschaftliche Spezialbib-
liotheken und verwandte Einrichtungen e.V., c/o Zentral- u. Landesbibliothek
Berlin, Breite Straße 30/31, 10178 Berlin, Tel.: (030) 90226-668, Fax:(030)
8334478, Mobil: 0160 99530089, morgenstern@initiativefortbildung.de,
www.initiativefortbildung.de

Prof. Dr.-Ing.habil. Reinhard Schramm, TU Ilmenau, PATON - Patentzentrum
Thüringen, PF 10 05 65, 98684 Ilmenau, Tel.: +49 3677 69 4573, Fax: +49 3677
69 4538, reinhard.schramm@tu-ilmenau.de, www.paton.tu-ilmenau.de/

WLIC Conference Secretariat, Congrex Holland BV, Tel.: +31 20 5040 201, 
Fax: +31 20 5040 225, wlic2007@congrex.nl, www.congrex.com

Dr. Wolfgang Sander-Beuermann, SuMa-eV,  Tel.: (05 11) 762-4383, info@suma-
ev.de, www.suma-ev.de

Christiane Wagner, Zentralbibliothek Medizin, -Informationsvermittlungsstelle-
, Medizinische Fakultät, Universität Leipzig, Liebigstr. 13 , 04103 Leipzig, Tel.:
+49 (0)341 97-14013, agmb@agmb.de, www.agmb.de

Prof. Dr. Rainer Koschke, Universität Bremen, Fachbereich 3 – Mathematik und
Informatik, 28359 Bremen, Tel.: (04 21) 421-218-9671, Fax: (04 21) 218-4322,
info@informatik2007.de, www.informatik2007.de

Thilo Bauer M.A., VdA – Verband deutscher Archivarinnen und Archivare e. V.,
-Geschäftsstelle-, Wörthstraße 3, 36037 Fulda, Tel.: (06 61) 29 109 72, Fax: 
(06 61) 29 109 74,  info@vda.archiv.net, www.archivtag.de/at2007/ 

Arbeitsgemeinschaft der Spezialbibliotheken / Sektion 5 im DBV c/o 
Herder-Institut, Bibliothek, Gisonenweg 5-7, 35037 Marburg,
geschaeftsstelle@aspb.de, www.aspb.de

Monika Hagedorn-Sauppe, Institut für Museumskunde, In der Halde 1, 14195
Berlin, Tel.: (030) 8301-460, Fax: (030) 8301-504, m.hagedorn@smb.spk-
berlin.de, www.museumsbund.de

DGI-Geschäftsstelle, Hanauer Landstraße 151-153, 60314 Frankfurt am Main,
Tel.: (069) 43 03 13, Fax: (069) 4 90 90 96, zentrale@dgi-info.de, 
www.dgi-info.de

Dr. Juergen Boos, Ausstellungs- und Messe GmbH, Buchmesse Frankfurt,
Reineckstraße 3, 60313 Frankfurt am Main, Tel.: (069) 2102-0, 
Fax: (069) 2102-227/-277, info@book-fair.com

Infonortics, 15 Market Place, Tetbury, Glos. GL8 8DD, UK, Tel.: + 44 (0)1666 505
772, Fax: +44 (0)1666 505 774, contact@infonortics.com, www.infonortics.com

Messe München GmbH, Messegelände, 81823 München, Tel.: (089) 
94 91 17- 18, Fax: (089) 94 9117-19, info@systems.de, www.systems.de 

Rainer Michaeli, Deutsches Competitive Intelligence Forum (DCIF),
michaeli@dcif.de, www.dcif.de

Edith Salz, Forschungszentrum Jülich, 52425 Jülich, Tel.: (0 24 61) 61-29 07,
Fax: (0 24 61) 61-61 03, zb-konferenz@fz-juelich.de, www.wisskom2007.de

Michael Lingscheid, Bayer Business Services GmbH, Science &Technology 
IC-ISS, Olof-Palme-Str. 15, D-51368 Leverkusen / Geb. 4810, Raum 2.17, Tel.:
(0214) 30 726, 80, Fax: (0214) 30 414 97, micha-el.lingscheid@bayerbbs.com 

Detlef Humbert, Südwestrundfunk Dokumentation und Archive Stuttgart,
70150 Stuttgart, detlef.humbert@swr.de, www.iasa-online.de/

Oliver Lehnert, Wissensmanagement – Das Magazin für Führungskräfte, Schert-
linstr. 21, 86159 Augsburg, Tel.: (0821) 45 03 60 55, Fax: (0821) 45 03 60 10, an-
meldung@wissensmanagement-tage.de, www.wissensmanagement-tage.de 






